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„Be kaaa Bichl beatritten werden, def» tob Jeher dea Deeticbea du Huti ■■Urllcher feweaea iil, 
•Ii dee itofi««, dean diel* beveUt die Geeichte de» Feektkanal aawiderteglleb. — Da» II I e k feekl t n lat 
des Deuuckea gas» rigratkuiallek , waa der Maagel eiaer erdeatlirkea Hiebfechlkuaet bei andern Völkern reif*.* 4 
Biaelea, d. darnach« Hiebfccktca der Berliaer Taraitbal«. (Bcrlia 181«, Varr. 8. XVI.) 

„Oaa Hlebfechtea lat «la bebt drutachei laititut. Die kltciten Sehwerter der I 
Spttie, aur in fewicblfgta Hieben braoehb«r. Tob des alleatra Zellra her 
In Deatichlasd koeitgereeht (elriebea aad Immer mehr eingebildet t erat epater wnrde alt drai Hiebe der Stoib 
rarbaadett aad eadlick Beidea ge«oadert. Daa Steftea ward« iwar ia aeaerea Zelten allgemeiner, alt dat Manen, 
d»ch bat letalem «ich In Daatathland lauaer ia GaafC erbakca, «ad »aavealUek auf dra f a! veralteten lat 
daa Hauen verbemchend geblieben. — Ba lat aebr an bedauern, dafa nai gerade beiai Mtlitftr an viele go- 
achlekta Feektaeieter aof 8tefa, aalten aber einen fladet, der flrtclic Gewandtheit in der Fechlkuant auf Hieb 
baaUee, wIewehl «a fnr dca Krieger ankedingt aetbweadif tat, im llale- and Hlebfecbtm gleich b«- 
»ladcrl imd geobt itt nejr»." ' 

i. \ L. Wttier, dae Genre der Cjmaa.Hk (18*4, 8. M6-) 
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Vorrede. 



Die vorliegende kloin« Schrift Ist ans dem Bedürf- 
nisse entstanden, meinen hochgeehrtesten Herren 
Scholar«» in der Hiebfccbtkunst einen passenden Leit- 
faden bei dem mündlichen Unterrichte in die Hand zu 
geben» Uav diese karte Anweisung noch für Andere 
brauchbarer: wi mneben, ist zur besseren Erläuterung 
der hier vorgetragenen Grundsätze und Regeln eine 
Anzahl Figuren beigegeben worden , die man hotfent- 
Bcb ihrem Zwecke entsprechend finden wird. 

Bekanntlich sind die Methoden, nach welchen das 
Hiebfechten gelehrt wird, verschieden, wenn gleich 
nicht in dem Grade, wie beim Stofsfechten , wo s. B. 
die Verschiedenheit der französischen und deutschen 
Fechtart so grofs ist, dafs »wei nach beiden Fechtende 
eine wahrhaft kunstmifsige Darstellung zu geben gar 
nicht im Stande sind. Beim Hiebfechten reducirt sich 
die Verschiedenheit meistens auf die der Auslage, 
und haust weit weniger von der Beschaffenheit der 



Ilaurappiere ab, nämlich ob sie mit Glocken, wie in 
Halle, oder mit Korben , wie in Göttingen, versehen 
sind. Obwohl man diese Behauptung häufig bestrit- 
ten findet, und zwar mit dem Zusätze, dafs dieKorb- 
gcfüfse die Paraden zu sehr erleichterten und dafs nur 
die Glockenrappiere die feinere Fechtmethode gestat- 
teten, so ist dieses doch irrig; denn ein wirklich ge- 
schickter Fechter bedarf einerseits nur ein einfaches 
Geists mit einem quer über die Hand hinlaufenden 
Bügel zu seiner Verteidigung, und mufs andererseits 
auch mit einem Korbgefäfse sich feiner und enger 
Hiebe und Paraden befleifsigeo. Man wird daher im 
Wesentlichen alles Dasjenige, was bis jetzt vom Hieb- 
fechten bekannt und als zweckmäfsig von den meisten 
Lehrern der Fechtkunst anerkannt worden ist, in die- 
ser Anweisung finden. Zwar haben sich mit der Ver- 
änderung der Auslage einige Lectionen auf unsern 
deutschen Fechtböden zum Theil verloren; allein ich 
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habe derselben gleichwohl und zwar «im dem Grande 
hier gedenken müssen , weil man gegenwartig zuwei- 
len auf Fechter stöfst, welche durch ihre Auslage nicht 
selten Gelegenheit zu Anwendung solcher Leclionen 
geben. Da die vorliegende Anweisung auch zugleich für 
das Militär bestimmt ist, so ist im letzten Abschnitte 
das Nothigc über die Führung des krummen Säbels 
beigefügt worden, so weit Übungen mit demselben 
zu F a f s vorzunehmen sind. 

Die vorangehende Einleitung verdanke ich der Güte 
des Hrn. Prof. Scheid ler allhier. Sie ist natürlich 
vorzugsweise für die Herren Studirenden bestimmt, 
denen es gewifs interessant sejn wird, sowohl über die 
Gesichte der Fechtkunst, namentlich auf nnsern deut- 
schen Universitäten, als auch über den bleibenden 
wahren Werth und Zweck derselben eine vollständi- 
gere Auskunft zu erhalten, als sich m den gewöhnli- 
chen Fecbtbüchcrn findet. Namentlich gilt dies vom 
Hieb fechten, welches als akademische Fecht- 



übung oder sogenannte ritterliche Kunst be- 
trachtet, dem Stöfs fechten aus vielen, hier eben- 
falls naher angedeuteten Gründen vorzmneheti ohd 
dessen allgemeinere Einführung und Betreibeng auf 
allen Universitäten nnd von a 1 1 e rt Studicenden sehr 
za wünschen ist Es mufs in dieser Hinsieht «hl 
ein bedeutender * Fortschritt angesehen werden , dafa 
anch auf der h i e s I g e n Hocbsehnte das Hiebfech- 
ten allgemeinem Eingang findet Und das Stöfs fech- 
ten immer mehr- verdringt, welches letzter« übri- 
gens blos als gymnastische Übung, öder als Theil 
der Turnkunst betrachtet, sowie als pausende Vor- 
schule für den Hieb und als noth wendig für die mili- 
tärische Ausbildung seine cigenthümfiehen Vorzüge hatj 
die kein Rundiger in Abrede stellt, nnd welches daher 
in den Turn - und MilitSrschnlrtt akb auch fernerhin 
erhalten wird. 

Jena, itn Mai 1840. 

w. a. 
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Einleitende Bemerkungen 

Geschichte der Fechtkunst, namentlich auf ungern deutschen Universitäten, so wie über den 

wahren Werth und die Vorzüge des Hiebfcchlens. 

ö '* menhsnge steht und mit demselben wohl ron gleichem AI- 

So wie viele Jahrhunderte hindurch Kriege geführt wor- ter Ist. Die Ausbildung de« Fechtens sur eigentlichen 
den sind, bevor man aas einzelnen Erfahrungen nnd Fechtkunst, d. h. su einer auf technischen Regeln 
Ereignissen allgemeine practische Regeln für die Krieg- beruhenden, methodisch geübten, eigentlich gyronnstl- 
führung abstrahirte , und so das Kriegs-IIandwerk sehen Fertigkeit lo der Führnng der Hieb- oder Stöfs- 
allmählich sur Kriegs -Kunst erhob, der sich dann in waffen beim Angriff und der Verteidigung Mann gegen 
Folge der allgemeineren Verbreitung der wissenschsfili- Mann, welche durch einen systematischen Unterricht In 
chen Cultur noch weit später eine Kriegs- Wissen- eigentlichen Fcchtschulen fortgepflanst wird — ge- 
schaft zugesellte, so verhielt es sich auch mit dem hört ohne Zweifel, wie überhaupt alle eigentlichen Künste 
Fechten, welches unter allen körperlichen Übun- des Krieges wie des Frieden«, einer weit spälern Periode 
gen ohnehin mit dem Kriegswesen im nächsten Zusam- an, und erst in der neuesten Zeit Ist diese Fechtkniist 
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auf eine wissenschaftliche Basis (den mttiiema- 
tisch - physicaliachea Theoremen vom Hebel und Keil) 
gegründet worden. 

Die erste Kunde ron elgenllicher Fcchtkuu g t fin- 
den wir bei dem merkwürdigen Volke, welches anter al- 
len ons bekannten am ersten eine höhere Stufe der Civi- 
Uaation und Cuitur erstiegen hat, bei den Hindus, bei 
weichen gymnastische Übnugen überhaupt allgemeine 
VoRssitte waren und au den öffentlichen Ergölsongen 
gehörten, und welche besonders dann eine rege Theil- 
nalirae fanden, wenn ein Fürst sie begünstigte *). Da- 
bei wird erwähnt , dafs unter der Mohamcdanischen Dy- 
nastie der Misaraschahe (d. i. Ordnungskönige) Ahmed I. 
ein sehr grofser Liebhaber des (heutzutage beim Militär 
bekanntlich sehr beliebten ♦*]) Stockfechtena war, 
wodurch diese Leibesübung so zur herrschenden Mode 
ward, dar* man statt der Schulen überall nur Übung*- 

*) RittvT'a Brdknode 1. SM. 

»♦) M •rtaaaaLclhc*ak*az«a; aar MülUrfjm»»itlk l*»i«kut 1830. 

«. 9. 170. 



plStze für solche Fechtknnote sah, und dafs die Zwei- 
kampfe sehr sunahmen ♦). 

Bei den allen Griechen ward bekanntlich die 
Gymnastik als der eine Hsnptgegenstsud der Erzie- 
hung angesehen und durch Staalseinrichtuiigen und all- 
gemeine Volksfeste sehr gefördert **) , doch bezog sie 
sich mehr auf Ringen, Laufen, Tauzen und andere Übun- 
gen, die dem Schönheitssinn dieser Nation mehr 
zusagten. Schon beim Homer wird der Faustkampf 
(itvrpvÜ erwähnt (II. XXIII. 611, 634.), der allerding« 
als die erste nnd natürliche Art der Fechtkunst im wei- 
tern Sinne angesehen werden kann , übrigens »piter als 
eine nur rohe Äußerung der Körperkraft in Mifscredit 
kam, namentlich den Jünglingen unterlagt war *♦*). 
Auch galt den Griechen dss Hingen, die Jagd und 

♦) Cr»u»f r G*Ma. <1. Bntrh. ■. de* Fat. 18JS. I. 67. 
") Vjl. Pladar ■. Thirmch'i liberal». <l. Dedteatlaa ta Jihn 
•**)Ol«fr. Müller'« Oarler, III. 303. — l'laloa («denkt (4« 
Ug. IIS. VII.) rvefer FaatlfeeatBcIttcr , de« Kncloa uni kmjkm, 
dl« «llarlei Kaaalg-rlff» «Mun, wcloa« PUlat) aber ata ubb«ii 
■ad «npraciUck verwirft. 
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der kriegerische Taut (die Pyrrhichia) Tür die beste Vor- 
übung de« Kriege* *), wlhreud der Faustkampf nur von 
Athleten »on Profession getrieben wurde, die lieh 
das« de« sogenannten Castus bedielten , luden aie Hand 
•od Ann halt einem etarben ledernen Riemen urswickel- 
len, worin an mehrern Stellen Stücke Blei befestigt wa- 
ren, um die Streiche desto nnclidrirckl icher zu machen; 
«Joe begreiflich Wehet gewaltsame Übung, die oft ge- 
fährliche Verletzungen oder sogar den Tod sur Folge he- 
ben muhte, und daher unmöglich beliebt seyu konnte**). 
Nwehw edle und schöne Ausbildung des Korpen, die 
gleichmütige Entwickching aller Anlagen desselben, 
(Buexle) galt den feinen gebildeten Griechen ai* das 
eigentliche Ziel der Gymnastik *«), nicht aber die ein- 
seitige KlopffecJiterkunst der Athleten, welche deshalb 
In schlechtem Kufe stand |) , und untrjr andern von PI a- 



•) Pill« da Irf. IIb. VII. 

*♦) V ieth Barrel, d. Lclbestb. I. 8. 49. 

•••) Cnair a. a. O. I. 8. SU Kiiiui The. je Bei 183S, S. 9 IT. 
t) Plotatch IwPhlioaaaea. ct.- Nar bei deaüerrra, hrrtrra uad 



ton nnd vonArlztetele* entaebieden verworf e n wird *), 
«elcher enterer zugleich es bestimmt ausspricht, dab 
die blofae Betreibung der Gymnastik (ohne Musik, 
d. h. geistige Bildung) eben so leicht nur Rohheit nnd 
Wildheit ausarte, wo dann die Überlegenheit in körper- 
lichen Übungen zum Nachtheile Anderer leicht gexnifs- 
braucht werde, ala die blofae Beschäftigung mit den Wis- 
senschaften sur Weichlichkeit nnd Feigheit **). 

Waa die Römer betrifft, ao waren aie überhaupt 
der eigentlichen Gymnastik abhold ***), und wahrend in 
Griechenland die gymnastischen Wettkanipfe ausschliefs- 
lich Sache der ala Sieger durch Statuen und Lieder ver- 
herrlichten Freien, und von Ihnen die Sclaven ausge- 
schlossen waren, galt bei den Körnern die Thcilnahme 
an denselben fir 8chaade nnd Schmach , und war eigent- 

S) ftpaxtaasra Shartrof dls clatailffe a (aa Is tlsaka OrsMaatik ; 

C ramer, Geich, d. Bri. I. tlt, SPS. 
•) Plato da leg. Ilh. VII. Arliiol. Fallt. Hh. VIII. a. a. 
-| Da re». Ith. VH1. da lag. Ilh. III. 

ttetnZ^tl^B^ikTiJhbK* de hre^it. « 11) 

s2 
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lieh Mr Sache Gedungener »der Leibeigner *). Die« 
gilt namentlich von de» römischen Gladiatoren, die 
dem Sclaveustande oder der verächtlichsten Votkscla«*e 
ugehörtM, und sü den grausamen öffentlichen Fechter- 
Spielen verbraucht wurden , an denen nur ein so rohes, 
blutdürstiges, die kriegerische Auabildung allem übrige« 
vorziehende« Volk, wie die alten Körner, Geschmack 
finden konnte. Bei de« Griechen erregten sie Ab- 
scheu **), wahrend selbst die gebildetsten und besten 
Horner keinen Anstofs an Ihnen nahmen ***) , wie denn 
nicht nur Casar eine greise Menge von Gladiatoren un- 
terhielt, sondern nach Trajan in Zeit von einem hal- 
ben Jahre 10,000 Gladiatoren auf die Schaubühne brachte 
und hinopfertc -j-). Da die Gladiatoren vor den Fechter- 
apielen regelmäfsig jede« Tag von ihrem Aufseher (la- 

•> \icanfer Rtm. Qatk. I. 4M. Craairr a. a. 0. I. Mi. IL S«otr. 
••] W I ■ k r I ■ a • »'. W ,rW UOS. Bd. I. 9. IS. 

•••)Flijil«i rerlkcidlst i»-ar <la rutf.) dtnelfcra ia< Jracm 
CtticbUptmU«; aar Tic IIa» (Ji»l. 4c »rat. c. ».) erkllrt »ick 
•lark <•«" •*<* ,.«!• tlaaU. ' 

•i) Pia dar. XLVUJ. 15- 



mala) in Fechtnbungen unterrichtet worden , von sie 
statt des Schwertes einen hörnernen Stab (rudern Hg* 
nemu, so wie wir heutzutage den Stock, Baton oder däa 
Rappier) brauchten, und da dem peschicklen Sieger 
Ruhm und oft Freiheit , dem Besiegten fast jedesmal der 
Tod sura Theil ward, so ist kein Zweifel, dafs hierbei 
die eigentliche Fechtknust (und zwar auf den Stöfs, 
da die kurseu Schwerter der Kömer schwerlich zum Hieb- 
fechten taugten) zuerst entstand, wenn gleich der Natur 
der Sache nach Niemand daran dachte , die hierbei auf- 
gefundenen Regeln systematisch au ordnen und einen me- 
thodischen Unterricht darüber au veröffentlichen, da, 
wie bemerkt, nur Seiaren, ausgesetzte Kinder, Verbre- 
cher u. *. w. der Gladiator oblagen. 

Dafs bei den alten Deutschen vielfache, ja fast 
nur Waffeuübttngen torkamen, ist schon aus dem Taci- 
tua bekannt *). Dei ihnen galt ohnehin körperliche Ta- 
pferkeit allein für Mannhaftigkeit und Tagend, wie 
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schon die Sprache beweist*), und Seneca ausdrücklich 
^Bgt *♦). Dm Waffentragen, welches b«i ihnen 
eine uralte, allgemeine 81t te war, mafste nothwendig, 
wie auch dat Institut der allgemein fnr erlaubt gehalte- 
nen Selbsth&lfe and der Blutrache ♦*♦) tn Fecht- 
übungen Anlsfs geben. Ihren kriegerischen Sinn behiel- 
ten die Deutschen auch noch lange nach Einfahrung de« 
Cbristeuthums , und ebenso das Waffen tragen, was na- 
türlich su «ielen Gewaltssmketten Anlsfs gab. Deshalb 



•) Tagrnd t.b Tai Km, d. h. aarperlieb «lebtig arra (wla »Irl« 
ro. vir, Cle. t«c II. 13). Aaeb Degen {anpniaglleb ta**-™, 
». Eberbard-Criiber S.nonjm. 18» •<■» Degea II. ST) gekürt 
Herber, indem ee \ea Tblrbea d. b. Iniifen, grdeflira, Upfer 
«J» (aar der Tapfere taagt etwa«) berkeaunl. Nach JcUt besateh- 
act Degea einen kriegrr (Jangfr. v. Orleani I. 5.) , ein alter De- 
gealaapr (rlgratlleh Degenkaaep d. I. Knapp), cla Haudegen 
a. •. «. Aalan, Grata, d. daaUch. KaL I. 8. 63. (Bia Maaa 
und eine Lame war ia^ dea tbarlageebea Grootsen ■vnonTin, 
Scbmid, Grteb. d. DeiiMebea, b. II. a. 11., wie aeaerdingi ria 
CbapeanM). 

"i De Ira I. IL (ArnU iaaarcaalar laaatrlnatara,ae, a,uarna aalia 

enra e*t , alta aegligratlbui). 
•••) Sebald a. a. O. B. La.*. 



•achte schon Carl der Grosse (ein grofser Bekum- 
pfer deutschen Freroeltssinns!), diese 8itte abzuschaffen -, 
aber er fand hierbei den grölstcn Widerstand. Die Bi- 
schöfe schrieben auf dem Concilium su Mains im J. 813: 
„Wir Bischöfe, die wir nichts mit weltlichen Dingen zu 
thun haben, wollen dabei bleiben, dal* wir blofs geist- 
liche Waffen gebrauchen und die weltlichen Andern über- 
lassen; aber den Laien, die bei uns sind, wollen wir 
nicht verwehren, Waffen ra tragen, weil dies ein alter Ge- 
brauch ist, der zu uns gekommeu" ♦). Dafs auch die Bi- 
schöfe , die sich hier mit den g c i s 1 1 1 c h e n Wsffen be- 
gnügen wollen, es damit nichts weniger als genau ge- 
nommen liaben, und dafs, obgleich das canonische Recht 
den Geistlichen da» Tragen f on Waffen bei Strafe der 
Bxconunnnieatlon untersagte, der gröfste Thefl der hö- 
heren Geistlichkeit sich um dieses Gescts gsr nicht be- 
kümmerte, dsfs vleLmehr Krsbiochöfe und Bischöfe, Abte 
und Prälaten das ganse Mittelalter hindurch bis In du 



•) Tlatk L «4. 
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16. Jahrhundert hlneiu eben so gepanzert and gewaffaet 
dahergingen, wie Kitter und Knappen, ist unbestreit- 
bare ThaUachc der Geschichte and war auch in der Pe- 
riode des Faust rechtes ganz nnrernieidlich. — Am 
meisten mufsten eigentliche Feehtubnngen (der ge- 
richtlichen Zweikampfe als einer besonders beliebten 
Art der Ordalien zu geschweige«) durch die Ausbil- 
dung des Ritter- und Tarn ier wesena gefördert 
werden, welche« letalere bekanntlich Heinrich der Vog- 
ler zum Schutze gegen die Angriffe der Hunnen io 
Deutschland einführte ♦), nnd snr eigentlichen Natio- 
nal so che machte; eine Einrichtung, welche z. B. Mo- 
ser **) weit über die Lykurgiachen, und Fr.». Hau» 
mer ♦*•) über die der Oljmpiachcn Spiele acut, und die 
sich , da sie den kriegerischen deutschen Charakter so 
zusagte , aller spltecn Verbote mm Trotz, noch lange 
(wenn gleich in veränderten Formen) sogar bis auf die 

•) Toi ]g rsff Politik III. 8. 1*J_ 

-) P.trl«t. Plu.u*. B<L I. Nr. «., Tgl. Bd. IV. Sr. S. SS .. «I 
•«) Ce«fe. d. H.he..tu.ft. VI. 616. 



neuesten Zeiten erhielt Da diese Schauspiele, aelbst 
wenn sie nnr Turniere snm Schimpf (d.h. zur Last, 
mit abgestumpften Waffen) waren, häufig einen tragt« 
sehen Ausgang hatten (so kamen z. B. 1403 auf einem 
Turnier zu Darmstadt SO Ritter nm'a Leben *]), so be- 
strebte zieh die Geistlichkeit schon sehr früh, sie abr.ii- 
schaffen, und schon tnnocens Ii. sagte im LateranscheA 
Concü: „Aua diesen Terab s che u u n gs würdigen 
Sehaua piel en folgt Leibes- nnd Seeleamord. Die- 
jenigen, die dabei umkommen werden, sollen daher nicht 
nach Kirchengebranch begraben werden.* 1, Eben so ab- 
aolvirte der Erzbiachof Wichmann vou Magdeburg den 
im Turnier 1115 gelddtetcn Sohn des Markgrafen Diet- 
rich Ton Meifsen nicht eher tob der Excommnnicatlon, 
bis dessen Vater nnd einige Andere eidlich versprachen, 
kein Twrnier mehr zu halten **). Diese Verbote fanden 
ao wenig Beachtung, wie das frühere des Waffenlragent, 



•} Vietk I. t». 
«) Vlulk a. a. 0. 
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end bi« »u Ende des 15. Jahrhunderts wurde kein Reichs- »einen Grundsätzen der Ehre, der Hochsehäianng de« 

tag, kein« grolse Versammlung in den Staaten ohne Tur- weiblichen Gexchlechta, der Beschütsnng des Schwa- 

niere gesehen *). Seihat La den apitereu Jahrhunderten chen u. s. w. tief in unaerc g anze Volkstümlichkeit eht- 

warden deren noch gehalten, namentlich bei den Krö~ drang. Aach hatte das Ritterwesen darin noch eine 

nungsfesten In Prag. In leteterer Stadt fand ein Turnier besondere politische »der staatsbürgerliche Bedeutung, 

(freilich mehr ein sog. Caroesiei) noch im J. 17U1 Statt; data die Kaiser auch Nickt- Adelige zu Rittern schlo- 

cbenso iu Rudolstadt im J. 1193 (2(1. Aug.), welches von gen *). In dieser Durchbrechung der Schranken der Ge- 

den regierenden Finten (der «ich in den Anischreiben bnrtaaristocratie Ton dieser weltlichen Seite, sowie von 

Ludwig der Sckwarsburger nannte) gegeben der geistlichen (indem ein Mönch wie ein Ritter durch 

ward, und auf welchem der Herzog von Sachsen Met- alle Grade seines Standes bis nu den höchsten Würden 

ningeu unter dem Namen Gürge der Meininger aufsteigen konnte), lag die Möglichkeit, dals sich anf 

milturuirle **). DnC« diese Sitte vielfache Übungen des den deutschen Universitäten ein sogenannter gelehrter 

Körpers und namentlich imFeckten mit dem Schwer- Adel bildete **), so wie dnfs anf denselben das Princip 

te, als der eigenthümlichaten deutschen Waffe *••) Ter- der Sundesgleichheit aller Studenten aufkam, welches 

anlaCsle, und überhaupt viel zur Erhaltung des Kuhms anf das deutsche Universilltswesen bekanntlich den gröls- 

der deutschen Tapferkeit beitrug, ist eben so klar und ten Kinflufs hatte, namentlich in Beziehung anf Bhrenta- 

als dafi der Gebt des RiUerthoma mU eben und Duelle. Bben darauf beruhte es, dafa die Wehr- 
ais eine 



•) Pflittr Owe», i. Dtttu*. B4. III. 8. 647. 

••) Vltla I. SU. •> Pfl»««r Gr«*, d. I 

Vttr.tr Grau.uk 8. 9 ~) Statiiltr litt 4 Uttr«nU. IBM. 8, 137. 
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sache, und nicht als Monopol diu KrlegeralaiKlcs galt. Un- 

ber des 15. Jahrb.* Aenen Sylvins (splter Papat 
Pius II.) In seiucr Beschreibung der deutschen Zustünde 
vom J. 1458, Indem er sagt*): „Die in Deutsch- 
land geborene« Knaben lernen eher reiten, als reden; 
sitzen unbeweglich im Settel , auch wenn die Pferde im 
vollsten Laufe sind} Jureh Frost nnd Hitze abgehärtet, 
erliegen sie keiaer Beschwerlichkeit; kein Schwabe oder 
Franke gebt unbewaffnet. Der deutsche Krieger trigt 
seine (schweren) Waffen so leicht, wie wenn es nur seine 
eigenen Glieder wären. Eo int fast unglaublich, wie ge- 
übt sie sind, ihre Pferde zu regieren , Ihre Lanzen und 
Schilder zu gebrauchen und ihre Schwerte r („Flam- 
berge") zu fuhren undsu schwingen (quae strlngendi ver- 
aandiejue gladtos scientia). Nicht bloJa die Bdelleute, son- 
dern auch gemeine Bürger (dies quoque ex plebe nali) ha- 
ben in ihren Häusern ^llständigc Afistkamm ern (ar- 



•} Schaala 1 Goes. 4 Dcalieh. IT. 4S7. 



mamentaria) , und bei jedem uuvermntheten Anfall oder 
Lärmen ersebeiuen sie sogleich bewaffnet. Eben dieser 
Acueas Sylvins ersihlt uns von dem Markgrafen A 1- 
brecht Achilles (dem tspfern Ahnherrn des tapfern 
preußischen Königshauses), dessen Gleichen du an 
Melden so reiche Deutachland nicht mehr gehabt hat 
Überall In Deutschland, Polen, Preufsen, Böhmen ver- 
suchte er sich; überall wurde seine hohe Qestslt, männ- 
liche Schönheit und Kraft eben so bewundert, wie die 
Gewandtheit seiner Rede und die Klugheit aeines Raines. 
Auf allen Turnieren glinste er, seine Lanze, sein S c Ii w e r t 
«treckte Jeden nieder; nur einmal rlumtc erden Sat- 
tel, den auch sein Gegner (Konrad Haller, ein Nürn- 
berger Ritter) nicht behaupten konnte. Siebensehn Mal 
siegte er so ohne Harnisch, nur mit Sturrohsube und 
Schild bedeckt *). Als Burggraf von Nürnberg kommt 
er mit den Bürgern dieser Stadt über die Gerechtsame 
der Burg in Fehde. Die Nürnberger finden Hülfe bei 
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den Städten nnd vielen Firsten. Mit Albrecht sind sein« 
Bruder und Andere. Neun Msl wird in einem Jahre ge- 
schlagen ; aar einmal unterliegt der SOnit immer Sieg- 
reiche. Er dringt immer rann, wo die Gefahr am größ- 
ten ist} er Ut im Sturm der Kraus anf der Mauer; er 
allein atiint lieh seiaer Schaar voran auf 800 Nürnber- 
ger? »eine Linse, und ab sie gebrochen, sein Schxcrt 

Faust. „8ieg! Slegl" ruft er, als die Schläge >ou allen 
Seiten hart auf ihn fallen. Er wir« eher gestorben, ala 
er dna Banner geladen hätte ! Seine BjUer machen ihm 
Lnft, Ulli t strömt ihm aas Nase und Mund, und doch, 
froh dea Siege«, weist er den Wagen inrnefc; „ein F&rat 
darf nicht fahren!* und beateigt aein Refa ♦). — Wir 
nennen noch kaber Maximilian l., nicht weniger aus* 
gezeichnet durch vielseitige gelehrte Kenntnisse nnd »eine 
Liebe su den Wiaaenschaftea und su dea achönen Kün- 
sten (in der Dichtkunst war er selber Meister), als durch 



•) „Tab wm • aaa!" (8htki P . Jal. Cac«.).. 



seihe Tapferkell, Kriegserfahning, außerordentliche Ge- 
wandtheit «ad Starke. Iu unsähUgen Gefahren auf der 
Jagd nnd im Kriege, sa Waaser und su Lande kam er 
durch Math uad Geistesgegenwart immer glücklich durch, 
in Tyrel war er der verwegenste und glücklichste Gem- 
senjlger. Im Wettrennen gewinn er schon im 15. Jahre 
an Strafsburg den awejten Freie, da er auf der Reise 
su Karl dem Kühnen war ; auf »einem ersten kaiserli- 
chen Reichstage H!)5) warf er im Turnier den franzö- 
sischen Ritter Claudius von Batre, mit dem es Keiner 
aufiunehmen wagte *). Um die Zeit diese» Kaisers ge- 
rieth übrigens in Folge der Verbreitung der Feuerwatren, 
des Aufkommens des Burgerstsndes , und am meisten in 
Folge dea Einflusses des veränderten Zeitgeistes auf die 
Sitten das Ritterwesen io Verfall, daa ohnehin iu ande- 
rer Ueaithung bedeutend ausgeartet war (man deuke 
aa die Wegelageruugen oder Strafceoriuberelen, die 
sich in Fehdeseiten sogsr ein GöU ton Berlichiugeu er- 
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lanbte *]) , und dessen Schattenseite überhaopt darin be- 
stand, defs es durch sein Princip der Selbsthilfe 
die Staaten im Zustande steter Anarchie erhielt and 
ein eigentliches politlschesLeben unmöglich machte. 
Dies Letztere wurde nnn eben damals dorch die Aafhebung 
des Fehdercchts und Errichtung des ewigen Land- 
friede na (1495) unter Mas I. angebahnt, den man 
eben deshalb den „letzten Ritter* 4 genannt hat Der 
Verfall des Ritterweaens hatte natürlich auch auf die 
Betreibung der Fechtkunst Eiuflufs, die jetet auf 
Ihnliche Art an den Bürger- und Gelehrtenstand 
kam, wie die Ritter- und Hofpoeale der dem Fürsten» 
und Adelslande angehdrigen Minnesinger der Volks- 
dichtung der bürgerlichen Meistersänger Plats macht, 
von denen dann ein Rücktritt der Dichtung aua dem Volke 
unter die Gelehrtenwelt (den geistigen Adel) 
atattfand 

•jMttifi'i kl«t. V«r«l. d. MtitelaJt. I. »34 IT. v. Bimr H.kea- 
.Uaf. V. Ul. 

»)8»r»lm C«tch. 4- r »et. NalUaalllt, i. DcuUefe. UJ9- Ak- 
•cka X u. XI. 



Wie überhaupt beroerltermafsen das Waffcnlragcn 
ein urdeutsche allgemeine Sitte war, und wie namentlich 
die 3 tSdte im Kampfe gegen Adel und Fürsten auf Ih- 
rem „Waffenrechf eifrig hielten damals sber All«« 
•ich in Gilden oder Innungen vereinigte, so linden sich 
schon frühseltlg dem Birgerstande »»gehörige und priri- 
legirte Fechtergesellschaften. Die ilteate unter 
diesen war in der freien Reichsstadt Frankfurt e. M. 
unter dem Namen der Brüderschaft von St Mir- 
kuavomLowenberg unter einem Ilauptmanne und vier 
MciKtern zusammengetreten, den besten damals im Fech- 
ten mit dem Schwerte in den freien Städten, und hatten so 
eine Feehtergflde gebildet **). Wenn ihnen gegenüber 
Einer ala Fechter auftreten wollte, so hieben diese 
Marxbrüder, wie sich diese 5 Minner tou Ihrem 
■ ■ 

•j Elchharn d. Suali- u. llvchltgciick. II. SOJ. 

••) Vgl, J»kn'» Tornln««t 8. 778, uad bnimlcn «tan Anftal« TOB! 
Prof. Oiulto» Sil« dl« Ibdrinj. Kcchtrrfaialllca Irilt>Ur t 
im 1 liuriii g>-r Vulk«frr«iiil 1829, Xr. 43, 8. 3i5 , »«• mlekrai »«ek 
dl« weiter aatca ■Itfctkclltca Ncllwa Sker Xr««r»l«r rat- 
lekat ilad. 
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Scliutxhetligcti nannten, ihn alsbald no rusammeo, da Ts 
dar sich Ihnen entweder in die Schule gab, oder ganz 
Tom Fechten abstand uad ein andere« ehrsames Ilaiid- 
werk ergriff. Dadurch kam diu Frankfurter Fcchtschule 
der Marxbrüdcr aehr Ih Itaf; eueh wer der Waffen kun- 
dig war, nud in DcntscWsnd eine Fechlschule halten 
wollte, pflegte In der Herbstme.se nach Frankfurt jtn 
ziehen. Dort ward er von den Mehlem dca Schwertes 
preblrt, d. h. der Hsnptmanh und die vier Meister foch- 
ten anf öffentlichem Platae mit ibna vor den An gen der 
Bürger. Bestand er bei der Probe, so ward er auf Ge- 
heiTs dea Hauptmannes mit dem grofsen Prunkschwerte 
kreuzweis Ober die Lenden geschlagen. Zwei Goldgul- 
den legte er für die Bruderschaft anfa Schwert und em- 
pfing dann „die Heimlichkeit," die er schwiren mnfste. 
Keinem amuvertrauen. Die Heimlichkeit bestand In al- 
lerlei Kunstgriffen bei der Führung dea Schwerte«. Jetzt 
durfte er das Wappen der Marxbrüder, einen Löwen, 
fuhren, und in ganz Deutachland daa Fechten lehren. 
Das Privilegium der Marxbrüder warf an. JO. Mal 1480 



vom Kaiser Friedrich in Nürnberg erneuert, und noch 
einmal den 27. September 1512 durch Kaiser Maximi* 
Hau L in Cöln am Rhein. Maximilian II. wiederholte es 
In Augeburg den flt Mal 1566, und endlich noch einmal 
Kaiser Rudolf II. den 10. Juli 1519 an Prsg. Das Fech- 
ten verbreitete sich, also kaiserlich geehrt, in Deutsch- 
land weiter und weiter, so dafs sich allmälig auch an- 
dere, nicht prhilegirte Fechtereien bildeten, unter de* 
nen die berühmteste und verbreitetste die der „Feder- 
fecliter** war. Ihren Namen hatten sie von der Feder, 
d.h. einem leichteren Degen, der nicht blos sunt Hauen, 
sondern such und vornehmlich zum 8 tofsen gebraucht 
ward *), und den sie im Gegensatz gegen das grofae 
Schwert der Marxbruder gewöhnlich führten , mit (le- 
ren Waffen sio übrigens ebenfalls gut umaugehen wurs- 
ten. Die Fe d er f echter machten bei ihrem Umher- 
■ j 

•) „F«4«r" bSKl.fc.at I. in (»Irr. mU Tfc.ll aoefc t.llcfcc«) 
Ja*d>|>r*<k« <!■«■ 8p It ti mit tlmtm Kutbol, auf welcfcta na* 
die WH..tk«el.« ..Luft. Ithl, 8*k.*!..tedef, K.r»el.»l«l*. 
Ad.l..(, USrl^taa ... Fcd.r (IM. III. 8. 680 
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sieben In Deutschland Anschlage gegen die MarxbrB- 
der und forderten sie öffentlich auf, mit ihnen auf Stöfs 
and Hieb ehrlich xu fechten ; daher denn die Marxbrn- 
der allmälig »ich auch mit der Feder bekannt machten. 
Diese „Feder," wie Oberhaupt daa Fechten auf den 
Stof«, scheint wüschen Ursprungs xu sey», wovon 
gleich noch niher die Rede aeyn wird. Damit steht nicht 
Im Widerspruch, dafs (wie Göttling meint) die Feder- 
fechter xuerat in Mecklenburg in eine Gilde xusammen- 
g etreten sind ; sie rühmten sich nämlich , dafs ihr Stif- 
ter daa Wappen, welchea sie führten , namJkh einen 
Greifen, im Gegcnsatx xum Löwen , von einem Hersoge 
von Mecklenburg erhalten habe. Sie nanuten aich auch 
Freifecliter von der Feder von Greifenfels nnd hsUen den 
heil. Veit xnm Patron. Der Hauptmann der Manbriider 
war nebst der Lade und den Urkunden in Frankfurt a. M., 
der der Federfechter nebst Lade nnd Urkunden In Prag ; 
der Oberhaiiptinann beider Gesellschaften war beständig 
im kaiserlichen Hoflager als ihr Vertreter nnd Anwalt. 
Gemeiniglich waren den Frdfechtern sugeihan: Drath- 



ileher, Drechsler, Firber, Fenerroanerkehrcr , Gürt- 
ler , Hulmaclier, Klipper oder Klampner, Messerschmie- 
de, Nadler, 8ehloseer, Schneider, Schuhmacher, Sei- 
ler, Uhrmacher, Windcnmacher und Zlnngiefser. Maxx- 
brüder hingegen waren mehr Bäcker, Feilenhauer, Ilmn- 
mersehmiede, Kürschner, PosamenUrer , Rolhgiefser, 
8clielienmacher , Sigunschmlcde nnd Tuchmacher. Din 
Mitglieder beider Gesellschaften hatten gleichen Fecht- 
brauch und gleiche Fecht- nnd Riitggesetxe, wonach 
Angen- und Schnflatofs, sowie Bein - nnd Armbruch ver- 
boten waren. Beide hielten überhaupt aebr auf Ehre, 
Zucht, Sitte, Treue nnd Glaube«. Wer dawider fre* 
veltc, wider Verbot mörderlich Gewehr brauchte oder 
damit verletxte, mathwfllig Schulden machte und nicht 
bezahlte, überhaupt etwas beging, was ihm und der 
ganzen Gesellschaft zn Schimpf nnd Schande gereichte — 
der werde für einen ontnehtigen Meister erkannt. Ihm 
wurde das Schwert öffentlich gelegt und er so ans der 
Rolle einer löblichen Zunft ausgelöscht nnd getilgt *). 
•) J»» B Tu™».«* 8. KB. • 
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Et wird anch noch eine dritte Partei genannt, die derlen auf den Jahrmärkten herum sogen , and sich mit 

sogenannten Luxbrnder? Iber diese int man jedoch ihren Fecblerkünsteo ffir Geld sehen Herten, auch bei 

■och ■ feilt ganz im Helsen. Nach der Meinung Einiger Vermählungen und andern Feierlichkeiten von den groOen 

(a. B. Jthn's) bedeutet Luxbrbder eben das, was man Herren tum Vergnügen der Oeselhcliaft geraiethet wor- 

gewöhnlich einen Naturaiiatea nennt *). Andere den. Et gab auch in den früheren Jahrhunderten an den 

(s. B. GS ttliog, Werner) meinen (und dies itt wohi Höfen solche eigens bettallte fürstliche ß biger und Klopf- 

dle richtige Ansicht) , dafa die Luxbrüder ilircu JSaruen f echter, bei deren Übungen da« Arm -und Rippenbrc- 

von dem heil; Lukaa hallen, und eine gewöhnliche eben, wie aus Shakespeare erheilt *), 

Fecliterglldc gewesen wiraai, die jedoch jedenfalls in kommen seyo mag. 

geriiipercm Ansehen stand, als die beiden oben gen an n- Die Gesellschaft der Marxbrtider war, wie 

ten. Von ihnen sollen auch die sogenannten Klopf- merkt, die älteste (daher auch die 

feohteT abstammen**), die in den vorigen Jahrhnu- Fechtbßcher in Frankfurt a. M. herauskamen**]); die 

— tt- . der Federfechter ward dagegen die am meisten rer- 

T> „Wtr «ick nirbt ta AI* q*mus m« <*a Br»«th tiftv , sack akkt breitete, was besonders seit dem Ende des 15. Jahrhun- 

mll rei»e« 8M*r»*" Scblijrn auch redlickeff Feckler Weile um- ■ • 

g i. g , ««rd.icki ihrMrktti «.« «i.fiaaiM» j»«k««i , Maden «r. derU d « F,u gewesen seyn mag, all du Tragen der 

tum fnwaswt o*« MeWssker Im% CM«*» »«a Um*») ««swehta 8chwerter und Harnische ab - , und daa der „ Feder " 

La.bras.r (.»i«k \.i«r.u-o ,e....t Kl» Laitrater d je, Deren« aufkam. Diese „Feder" foftera auch 

kaaote I« keiaer ,F«cklerie«ll.ek»n Oeeell uad Mittler werde«, uc» »«.gcu» autuui. vicbc „ r euer ^ouers BUCH 
durfte Vel.. PoehUckule kaltes »der andere tkooera al* f 



•ur ireikrai dock feitottete« kelde CeeelUckaftea, Utk .Ich Lai- •) H'ie. •• eaek reflllt. I. Sc t. 
brfloer mll Ik.e. a.f Hieb u.d Stoib iekla|«m.'< A. a. 0. 8. «TB. ••) AageAkrl eiad .lo ia Jaka'a Tarakaaat 8. VA. W ersar'a 

••) V latb I. 8. m. Cjauastlk 8. ö. 
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das „Rappler" genannt *J) und Ihre Anwendung vornehm- 
Bch ala StoTawaffe tat offenbar wilschen Ur- 
sprung* , und war, wie steh aus den alten Fechtbuchrru 
ergiebt **), nichti anderen, als ein sogenannter swei- 

ger Haurappiere) ; man focht mit demselben auf Stöfs 
und Hieb zugleich, was ebenfalls ans jenen Fechtbü- 
chern erhellt, wo zugleich der Uuterricht auf den Hieb 
mit cingeflochten ist ***). Den wäl*cben Ursprung des 
Btofses beweisen thells die Diesten italienischen Fecht- 
böcher, theils die Namen der Stöbe Prim, Second, 

— : — , 

•) 8« i. B. ha Ihmltt. T. 2. Hamlet «ad Larrtct, Tctwaadea «ick 
Mi» m\t der (vtrgiftelaa) 8plu« dri clava ,,R ap p i r r a." 

••) Am drutUcb»tca am drei Werke d» Sa 1 t a I a t Pab r i ■, »«- 
rfikoMertra Fe-ekier« im 16. Jahrkuadert, lul. Fvcktkuait, bler- 
eeiit v. Hjailitckea 1713. 8. 15. Dirne itallcaiaab« Sakule 
brarkle rla fr». Itter Httiaricb von «. «ata Tcldc (fett. 166J ia 
Laipsirj aarh Dm Urblaad. 

**•) Vgl. daa kandtrkrtftllck la Drrtdra kafiadltcb* Farktbrjcfc tu 
Hrtler M a I r < IV e r a c r'i G> nutaitlk , 8. U . ltt.|. 8«ka>ld't 
Frcktkaatt, Karnb«rf 1713. 8. »4. Kaba, Pecbtkaaat 1761. la 
Aulioiif. 



Ten n. *. w. nnd die übrigen Kunstausdrücke Passado, 
Ligada, BattuUete., die schon Shakspeare *) sammt 
dem ganzen Wilsches poiitt (thotmeur der „Ehreopunkt- 
Auspunktet* 1 verspottet. Und ganz offenbar ist der d rei- 

de) Stofadcgcn ein «i lach es Product; er ist nichts 
als eine Art verlängerten Dolches, dieser eigentüm- 
lichen Lieblingswaffe der Ilaliener, die auch ganz der 
tückischen, unersittlichen Hacligicr dieser nichtswürdig- 
sten aller nen-enropä lachen Nationen entspricht. Dies«) 

nur (wie Kahn **) sich aosdrftckt) Anweisungen niat 

„Todtzustechen und Msssecrlren" aufgestellt, wie mich 
denn auch bei ihnen allein die Lectionen, dem Gegner 
Arm nnd Bein zu brechen, die des „Manlclwcrfens" ***) 
n. dgl. m. finden, welche von der dentsehen Fecht- 

•) n«»«a a. Jal. IL tk l, v f L Waa Ikf wall« V. t, aad dam ffit- 

b a r l a a'a Nalca. 
-) Paefclkaaal 1761. Aakaat S. sa 
•••> VfL d. rtL Werk d. Salt. Fabr. 8. !*3 
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•chule, selbst von den Klopffechtern •) als unehrenhaft IL 

( Jalscto Stöfse") durchaus verworfen werden. wir beginnen die«« Erörterung mit einigen hiatori- 



. Um auf Deutschland aurbcksukommea, «• ka- echen Notisen über das Waffen- und Degentrngen auf Uai- 
mit der Verbreitung der Feuerwaffe aneb die versitäten. 



genannten Fech tergeaellachaften der Bürger und { n den Jahrhunderten, in welehea die litesten Hoch- 
Handwerker in Verfall, und aa ihre SteUe traten die gchnlea entstanden, waren nicht blofs die ! 



aog. Scbätaeueernpagnleen. Dagegen erhielt aich sondern seibat die Weichbilde und Gauen der Städte bei 
das Fechten fort tand fort an des Cadetten- und Mili- Tage wie bei Nacht ao unsicher, dafa alle waffenfähige 



Urschuleo, überhaupt ala nothrteudiger Bcslaadlhell ei- Männer und Jünglinge, die etwaa an vertieren 

■er ritterlichen oder adeligen Ersichung, da der Angriffs- und Verteidigungswaffen trugen nnd tragen 

Adel bis auf die neuesten Zeiten das Vorrecht behanp- mu f«ten *). Das canonische Beeht untersagte , wie oben 

tele, in allen sogenannten Ehrensachen aioh durch u hon erwähnt worden , den Geiatllchcn das Tragen 

den Degen selber Recht an verschaffen, und eben darum der Waffen bei Strafe der Exeommunication. Die Stu- 

nneh auf den deutsche« Universitäten, well die deuten wurden In den meisten Ländern als Geistliche 



Studenten Toa jeher ü» dieser Hin* i cht dem Adel sieb , npe «ehen, «hinten übrige...» der ho h e rn Geistlichkeit 
gleich hielten. Auf diesen wurde die Fecbtkuust fortan nach die sich, wii 
am meisten betrieben, worüber wir nun das Nähere an _______ 



•) Di« tle* riMteflra l«r die falgeadfB Aapaaaa fladtt UD In der 
kuraea Geurklektc dea Hafn- «ad 0«gratrac«aa aaf kakea Beka- 
Ica tan Mclacra ta d. Gtu. akad. Aaaalca IBM. I. B. WS Mi 



•) Vlatk L 8. IM «07. VfU den. Gctca. d. buhe» Scaulr». Bd. IV. 8. UM- 
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Verbot niclit kehrten, and trugen allenthalben Waffen, 
sumal »ie ohne solche ihres Leben» nicht Richer gewesen 
waren. In Italien gestatteten die ältesten Gesetae al- 
ler hohen Schulen den Studireuden das Hecht, Waffen 
so tragen, entweder unbedingt, oder nach der gegebe- 
nen Versteuerung, da Ts man Gefahren «u fürchten habe. 
In Paris hatte das Tragen der Waffen, welches »ich die 
Studenten und ihre Bedienten erlaubten, au Ende def 
12. und im Anfange des 1$. Jahrhunderts ao schreck- 
liche Mifsbräoehe hervorgebracht, dala dasselbe 1218 
auf das Strengste untersagt wurde *). Die Gewohnheit 
•der das Bednrfuifs, Waffen au tragen, und die damit 
verbundenen l'unrdnungen wurden durch dieses Verbot 
so wenig unterbrochen, dafa wenige Jahre nachher der 
Bischof Wilhelm von Paria gegen dieselben Obel au 
kämpfen hatte. Was übrigens Nulbut damals ein ernster 
Wille der Obrigkeit sur Aufrechterhaltung der Ordnung 
vermochte, bewies eben dieser Bischof Wilhelm; er 



•) Mclacr-i hid. Verfl. «. Mltlrlalt. II. SOS. 



wandte In der korien Zeit, wfihrcnd welcher er der 
Kirche in Paris vorstand, einen solchen RrnBt gegen die 
Waffentriger und Verbrecher nnter den Studlrendeti an, 
dafa er diese Störer der öffentlichen Ruhe g&nslieh aus- 
rottete, und der Stadt Paris eine vollkommene Sicher- 
heit bei Nscht wie bei Tage verschaffte. Bald nach ad* 
■cm Tode tragen die Studenten in Paria wieder Waffen 
und die Mifsbräuche derselben waren wieder so arg, dala 
die Päpste Gregor IX. und Inaocens IV. dss Tragen von 
Wsffen mit EicIumoii oder Relegalion verpönten. In 
der leisten Hälfte de« 13. , sowie In dem 14. n. 15. Jahr- 
hundert minderten sieh diese Milsbrluche, thelis well 
die Polriei im Innern der Städte besser wurde, theils 
weil damals die sogensnnten Coliegia sich so sehr verviel- 
fältigten, da'a alle oder die meisten Studenten in des- 
selben wohnten. Diene Coliegia hatten aber, wie die 
sogenannten Bursen, den Grundsata, dafs die Dursarien 
den Vorsteliern der Iiiuser bei Ihrer Ankunft die mit- 
gebrachten Waffen überliefern mulsten. Die ältesten 
deutschen Universitäten, Wien und Prag, wurden be- 



kenntlich nach dem Mutter der Pariser eingerichtet, da- Padua und auch in Orieaaa *). Ei kam hinzu, data 
her daselbst dis Waffeutragen ebenfalls verboten wurde, mehrmals Fälle «ich ereigneten, dafs die Studenten zum 
jedoch keineswegs unbedingt, da jene deutschen Untrer- Scliuts der Universitätsstadt in deren Fehden bewaffnet 
•ititea keine sogenannten Collegia hatten, sondern blofs worden, namentlich noch in Wien im J. 1610, ferner in 
Dunsen, in welchen die jungen Leute weniger streng, als Salzburg; wo es dsun natürlich war, dafs jene auch nach 
in jenen gehalten wurden. Auch waren diese deutschen abgewendeter Gefahr ihre Waffen zu behalten suchten. 
Hochschulen von vielen erlauchten und edlen Jünglingen, Auch in Ingolstadt, welches 1472 nach dem Muster von 
ja selbst von vielen Minnern besucht, die schon hohe Wien eingerichtet wsrd, wurde das Wsffentrageu den 
geistliche Wurden oder wenigstens angesehene Pfründen Studenten nicht unbedingt verboten; nur derjenige, wel- 
batten, und ein zahlreiches Gefolge von Bedienten und eher ohne Erlaubnifs bei Tsge in der Stadt nnd den Vor- 
Pagen oder Caraliercn mit sich führten. Solchen Jung- städteu Waffen öffentlich trug, verlor dieselben dann 
lingen nnd Männern konnte man das Tragen von Waffen an den Rector. Dafs man damals die Waffen eben nur 
nicht so unbedingt verbieten, ala den Knaben oder un- als Angriffs- und Vertheidigungsmittel betrachtete, er- 
reif cu Jünglingen in den Collegiis tu Paris *). Hierauf giebt sich aus der Erklärung dieses Wortes. In den älte- 
nochte es wohl beruhen, dafs den Studenten der d out- sten Ingolstldter Bursengesetsen von 1472 heifst es: 
• chen Nation auf den italienischen Universitäten, wo „Unter Waffen verstehen wir nicht blofs Schwerter, Be- 
ult dem 15. Jshrh. dss Waffentragen ebenfalls verboten gen, Lanzen, Dolche, Prügel, Keulen und Steine, son- 
war, namentlich in Bologna gestattet wurde, ebenso In dern auch Panzer, Harnische und jede Bedeckung des 

•) D.klaa.a P.llllk I. z». •) McUcr. Aaaal. I. S. ttß. 
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Kopfs, der Arme und Beine; überhaupt wu zum Angriff 
und rar Verteidigung gehört, selbst Messer, die über 
einen Spann lang sind." 

Dies änderte sich in den folgenden Jahrhunderten, 
namentlich am Ende des 15. u. Iß. , wo in Folge der Er- 
findung der Feuerwaffen, dea ewigen Landfriedens, der 
Verbesserung der Polizei n. s.w. statt jener Rüstungen das 
Tragen des Degens aufkam, sowie besonders vom IC 
Jahrlt. an die Ansicht sich allgemein verbreitete, dafs 
dieses Zeichen des Adels nicht blofs den Gebornen 
von Adel , sondern allen Lehrern und Jüngern der Wis- 
aenschsft, oder dem gelehrten Adel (ob. S. 7, 10.), 
ohne Ausnahme zukomme. Die Studenten trugen 
demnach überall, wo man sie nicht in sogenannte Colle- 
gia einsperrte, Degen, was die akademische Obrigkeit 
stillschweigend duldete, wenn gleich es allerdings in den 
Statuten der meisten im 10. Jahrh. gestifteten Universi- 
täten (a. B. auch in denen Jenas ron 1558 *]) verboten 



•) Mala«" Gatt*, d. Wh. Stauten. Bd. IV. S. IIS. 



war. Die eigentlichen Duelle, als verabredete Zwei- 
kampfe zur Sühne von Beleidigungen (im Gegensatz ge- 
gen das sogenannte Rencoutre), sollen in der That erst ana 
dieser Periode stammen , in der das Degentragen als 
Zeichen des Adels Mode ward *). Nach dem 30jährigen 
Kriege, während dessen eine unerhörte ZDgellosigkeit In 
Mißbrauche dea WafTentragena auf den Universitäten ein- 
gerissen war , suchte man daa Degentragen wieder mög- 
lichst einzuschränken; aber am Ende des 17. und in der 
ersten Hilfte des 18. Jahrhundert* galten die Gesetze 
überall der gewaltigen Mode nach, nach welcher nicht 
blofa Studenten, sondern alle den höhern Standen („Ho- 
noratioren 1 ') ungehörige Minner und Jünglinge Degen tra- 
gen und tragen mufsten, wenn sie vor ihren Obern oder 
in Gesellschaft erscheinen wollten. 

Der Degen, den man damals auf Universitäten trag, 
war, wie unsere heatigen sogenannten Officlersdegen, 
ram Haaen nod Stofsen sogleich brauchbar, wenn 

•) Mclaeri a. a. 0. 8. IS*. 

Digitized by Google 



19 



gleich er vorzugsweise «um Stofsen gebraucht wurde. 
El ergiebt sich dieses, wie oben schon angedeutet, aus 
allen älteren Fechtbüchern , die nicht nur das Hauen an- 
hangsweise in ihre Theorie des Fechtens auf den Stöfs 
(welches sie allein als eigentliche Feclitkuiut ansahen) 
mit abhandelten, sondern welche auch verschiedene 
Lectionen geben , wie man gegen Angriffe mit dem Stöfs 
tich sogleich des Hieben bedienen könnte, oder umge- 
kehrt. Am entschiedensten spricht hierüber der noch 
öfters zu erwähnende Kahn, welcher die Kreufsler- 
■che Schule xoerst in einer systematischen Darstellung 
veröffentlicht hst, indem er in §. 7. seines Fechtbuches 
(2. Aufl. 1161) die Frage untersucht, ob man einen 
grofsen, mitlelinäfsigeii oder kleinen Degen tragen 
Bolle 1 Er sagt: „Viele, die die Fertigkeit mehr in dem 
Degen, ab in der Faust suchen, dringen darauf, dafs 
man ein grobes Schwert snlcgen misse; nach unserer 
Meinung kommt aber auf die Gröfse des Degens wenig 
an. Mit einem grofsen Degen sind Tide Unbequemlich- 
keiten verknüpft (was Kahn weiter au einander seUt). 



Wer die Mensur völlig versteht und dabei von geschwin- 
der Entschließung ist, kann einem solchen, der mit der 
grofsen Maschine auf ihn hauet, ohne Degen mit blofsen 
Händen auf» Leder greifen, und wenn er • tö f s t, mit 
dem Stocke pariren und daran! anfallen; Jedoch soll 
dies Keiner, ohne eine grofse Fertigkeit in besitsen , wa- 
gen. Aufser diesem hat man viel Exempel, dafs der, 
welcher mit einem solchen Mordschwert nach dem An- 
dern gehauen, weil dieser ihm mit dem kleinen De- 
gen fehl hauen lassen, die grofse Maschine aus der Hand 
gehauen hat" Ferner bemerkt er, dafs es auch aus 
dem Grunde unpassend sei, einen Degen von „uuge- 

triigbares Zeichen eines Renommisten gehalten würde, und 
schliefst mit den Worte«: „Unser Rath geht also dahin, 
dafa man sich eines mtttelmlblgen Degens mit einer gu- 
ten Reneontr eklinge (d. h. die sum Hauen und 
Stoben zugleich geeignet) bediene. Diisen kann man 
ohne böse Vermnthungen tragen, und wenn die Klinge 
auch schon nicht damaicirt wlre , oder alle Proben aus- 

bS 
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gehalten bitte, gar diensam gebrauchen. Inzwischen 
darf man auch nicht Ter ragen , wenn man auch nur einen 
Pariaerdegen trüge und von Andern überfallen wür- 
de." Diese letzten Worte beweisen, data man um diese 
Zeit einerseits noch immer nicht vor einem sogenannten 
Heiiomtre sicher war, andrerseits dafs das Tragen des 
sogenannten Parisiens (Galanteriedegcn), d. h. des kleinen 
dreikantigen oder D o ichdegens auch auf den deutschen 
Universitäten schon üblich , wenn gleich nicht allgemeine 
Sitte, war, Ohne Zweifel schreibt sich dieser Degen 
aus der im 17. u. 18. Jahrhundert üblicheu wüschen Hof- 
tracht nach spanischem , Italienischem und französischem 
Muster her, welche sich auch in Deutschland überall 
ausbreitete und tu der anch das Perücken- und Zopf- 
tragen bekanntlich gehörte, weiche Mode lächerlicher 
Weise ebenfalls von den deutschen Studenten mitge- 
macht wurde. Es ist ungewifs, wann dieser wü Ische 
Dolchdegen auf den deutschen Universitäten , namentlich 
in Jena, zur sogenannten commentmaTsigen Waffe ge- 
worden ist. Aller Wahrscheinlichkeit aber nach ist dieses 



erst in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts geschehen, 
seitdem das Degentragen (also namentlich das der Degen 
mit sogenannten Kencontreklingen) überhaupt abzukom- 
men anfing. In dem bekannten (erst in diesem Jahre 
wieder aufgelegten) komischen Heldengedicht von Za- 
ch aria „der Renommist," welches ein sehr getreuen 
Bild des Burschenlebens bis zu jener Epoche liefert, wird 
des Roiifdegcns des Helden gedacht und seines grofsen 
Stichblatts („Hin Stichblatt eigentlich, zur Noth ein 
Suppenteller" Gesang 1.); dabei rühmt sich jedoch 
der Renommist: „Kein Andrer war wie ich im Stöfs und 
Hiebe schnell" (Kbendas.), und bei dem im Ges. VI be- 
schriebenen Duell kommt dss Aufhauen des Hand- 
schuhes, und der Versuch des Renommisten, seinem tieg- 
ner einen Gesichtshieb zu appliciren , vor. 

Es ist merkwürdig, dafs zur Abschaffung des Degen- 
tragena auf der Universität Friedrich der Einsige 
den Anlafs gab. Im Jahr 1750 fielen zwischen den Stu- 
direnden in Halle und dem dort in Garnison liegenden 
Reguneste Streitigkeiten vor, welche den grofsen König 



Digitized by Google 



21 



rerulahten, den Studlrendea du fernere Degentragen 
durchaus su verbleien *). Der Geist der Zeit be- 
günstigte die Wirkung dieses Verbotes. Die Studiren- 
den legten wirklich den Degen ab , nicht blos wegeu des 
königlichen Verbotes, sondern weil man schon lange die 
Gefahren , die Beschwerden und die Unschicklichkeit des 
Degcntrsgens gefühlt hatte. In den nächsten zehn Jahren 
entüHgtcn die Sludirendcn anf den meisten übrigen pro- 
testantischen Universitäten ohne allen Zwang dem 
Degentrageik „Wäre der Geist der Zeit dem Degen- 
tragen so günstig gewesen, als er demselben ungünstig 
war, so würde (sagt Meiners sehr richtig) ein könig- 
licher Befehl nicht hinreichend gewesen seyn, der aka- 
demischen Jugend auf den preußischen hohen Schulen 
die (bisher dafür gehaltene) Zierde des Degens an ran- 
nen; jedenfalls würden die Studircnden auf den nicht- 
preufsischen Universitäten den Degen um desto hart- 
nackiger beibehalten haben." 



•) Moi.or» Antsl. R m. 185 



Um nun auf die Fechtknnst zurückzukommen, 
•o ist aus dem schon Erörterten zn vermuthen, dafs die 
Studenten von jeher derselben oblagen , und ihre Waffen 
nicht Mos sur Schau getragen haben werden. Dies be- 
stätigt auch die Geschichte der Universitäten *), nament- 
lich durch die mehrfach In den frühern akademischen Gese- 
tzen vorkommenden Verbote des Besuchs der „Fecht- 
schulen,"**), dergleichen erst Im 17. Jahrhundert 
eigends für die deutschen Universitäten errichtet und prl- 
viiegirt wurden, auf denen dann die Fechtkunst von dieser 
Zeit am meisten blühte und ihren ColumiBiIoiispmict hat- 
te, dessen Geschichte sich an die Namen Jena und 
Kreufsler knüpft. 

Um's Jshr. 1018 kam der Sohn eines nassauischea 
Schulmeisters aus Niederhadamar, der lieber die Klinge, 
als den Stock seines Vaters zn führen gewillt -wer, nach 
Frankfurt a. M. , um ein Schüler der Marxbrüder- 
ach aft zu werden. Er ward zum Marxbruder gemacht 

•) Meiitn Gm«», t. höh. Schale«. IT. 1S4 C 
••) Mol. er. G».t- Aoul. 1. 278, 281. 230 
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und zog alibald Dich Jena, wo er prfrileglrter Fechtmei- 
ster wird und bis an lein Ende blieb, weichet 161* er- 
folgte; er war geboren 1 'jtf7. Sein Bild, wie du de« 
Frankfurter Hauptmannes der Marxbrüder , der Ihn sum 
Meüfler schlug, in seiner Amtstracht, iat noch auf der 
Jeoaiicben Bibliothek zu lelien *). Dm Bild dieses älte- 
■ten Kreufiler, Wilhelm Krenftler I. genannt, iit 
merkwürdig genug; ea iat in der Zeit gemalt, ala er 
achon einige und «iebcnadg Jahre alt war; er Iat schwarz 
gekleidet, mit einem weifsen Hemdkragen, mit Schwert 
und Stulpliaurischuhen versehen ; lange weifse Haare fal- 
len ihm an der Seite herunter, während aein Scheitel kahl 
iat Seine rechte Schalter iat atirker, als «eine linke, 
■ein rechtet Auge feurig und lebendig wie eines Adlers, 
die Augenbraue drüber wie ein Bogen, der eben einen 
will, 



•) Dicae bfoffrap)iii*T?c)irn Antlfiitneirrn find am Prtif . G5ttlfn|'i 
erwühntrm \iif**iic im Thur. Valkifr. eatlt'hnt, welchvai vln cbm- 



fall> »uf drr JcatUebca Biblioibck befisdlicbcr Susnutiauu 



der 



flügge erscheint. Oberhaupt Ist «eine ganze rechte Seite 
auf Kosten der linken ausgebildet, weil dieser ehrenfeste 
Fechtmeister von 1620 bia 1673 Aber 50 Jahre auf der 
Menaur rechts ansgelegen hat, und ao mit seiner linken Seite 
wenig oder nlchta anzufangen wufate. Damals waren die 
Fechter auch noch nicht beidrechta, was die alten grie- 
chiacheu Philosophen Plato und Ariatotelea von jedem 
ordentlichen Menschen verlangten. Der alte Kreufalcr, 
der in Jena blos die „eiserne Feder, 11 d. h. den Stofa- 
degen führte, hat das eigentliche d e u t s c h o Stofsfech- 
ten gegründet, und von Jena aus verbreitete sich diese 
eigenthümtiche regelrechte Kunst auf die andern deut- 
achen Universitäten. Dieser fruchtbare Mann hatte zwölf 
Kinder hinterlassen, dsrunter vier eingefleischte Fecht- 
meister, von welchen der älteste, Gottfried, erat 
in Leipzig, dann nach seines Vaters Tode in Jena; der 
zweite, Friedrich, nsch dem Tode Gottfrieds ia 
Jena; die beiden jüngsten auf andern Universitäten das 
Fechten lehrten. Von dicaen vier Söhnen hat sich Gott- 
fried drei Mal verheiratbet und 15 Kinder gesengt, dar- 
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nur einen Fechtmeister, Johana Wil- 
helm, Iber — einen Löwen! In Leipzig geboren, über- 
nahm er nach seine» Vaters Tode in Jena den Fechlbo- 
den. Kr und sein Sohn Heinrich Wilhelm aind die be- 
rühmtesten deutschen Fechtmeister geworden. Johann 
Wilhelm ist es, der sIs Schulmeister verkleidet — eine 
Satire auf seinen Urahn, der den Stock führte — au 
Dresden die königlichen Pagen , dsnn den Fechtmeister 
derselben, ja endlich König Angnat den Starken aelbst, 
der von einem Schulmeister hörte , der auf den Pagen- 
fechtboden alle Klingen fliegen lasse, so zusammenarbei- 
tete, dafs der König suletst ausrief: „Schwarzer Kerl, 
da bist Kreuraler ana Jena, oder der Teufel!" worauf 
der Alte antwortete: „Der erste in Person, Ihro Msj. zu 
dienen. 1 ' *) In Heinrich Wilhelm, seinem Sohne, 



*) DU Kit, wie Riemaaa (Aal. a. Stofsf. 8. II) dieie Aaeedete er- 
•ralklc (i. B. Kr. kabe lieb tmb etarkea Klaff du Feneler be- 
aelckaca lutea, wo klnaua er dea»clbea Rappler llfirea walle) 
kllaft gar au lafcakait ; jeder geabte Peebler weih , wie eekwer 
ea iel , dea Aadera ia llglrea, waaa dlaear ein« Ligada erwartet, 



entwickelte sich ein eben so grobes Fechtgenie, wie in 
dem Vster. Ihm hat die deutsche Fechtkunst ihre 
systematische Begründung na verdanken; denn 
Kahn's erwähnte Fechtkunst ist, wie diese Zierde zu- 
erst des Göttinger, dsnn des Helmstädter Fechtbodeus 
selbst in seiner Vorrede gesteht, blofs eine Fracht 
langer kreufslerscher Lehre, und Weise hner'a Fecht- 
kunst ebenfalls. Schon als angehender Student halte 
er seines Vaters Lehren so gut benutzt, dsfs er dem 
Triebe nicht widerstehen konnte, sich einmal unbekannt 
mit seinem Vater su messen. Er stellte sich, als ob er 
«eilig zu Bette gehe , schlich sich aber mit Mantel , Hut 
und Stofsdegen auf die Strafse, und fing unter seines Va- 
ters Fenster an an wetzen und mit verstellter Stimme zu 
schreien: „Heraus, alter Krcufaler, wenn dn Hers hast! 
hier ist Einer, der's mit dir aufnimmt!" Dem kann der 
alte Marxbruder nicht widerstehen. Ans dem Bette fah- 
ren, sich ankleiden, seinen Degen nehmen und hinaus- 

geeekwetge eleen Aofint den Starken, aad gar aach eisest be- 
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stürzen ist eins. 8ie fechten bei Fackeliicht. Mich ei- 
nem Paar Gängen ruft der Alte: „Alle Teufel, so ficht 
nur ein Kreufsler! Heini, nnverschämter Junge! willst 
du au Bette!" Und nun treibt er ihn mit dem Degen in's 
Bett *). Von diesen Fechtern sind Gottfried , Johann 
Wilhelm und Heinrich Wilhelm auf der Jenaischen Bi- 
bliothek au sehen. Alle waren zugleich Starfihnuptlente 
und somit zum Tragen des Haroiaches berechtigt, den 
sie auch im Bilde führen. Das Fechten war in die Fa- 
milie so eingewachsen, dafs der Sohn von Wilhelm Ernst 
(einem Sohne jeuea Heinrich Wilhelm), welcher in Jena 
bis aum Jahre 1787 Doctor juris war, wieder ein Fecht- 
meister ward und In Leipzig lange Zeit lehrte. Er hiefs 
Heinrich Wilhelm Gottlieb. Ein iweiter Sohn von Jo- 
hann Wilhelm, Friedrich Wilhelm genannt, ward Fecht- 
meister In Giefsen. Die Klinge war damals so in Anse- 
ilen in gam Deutschland, dafs selbst Professoren, 



•) Aaehdtrae Aaetdste eraahtl Ricaana (4er Serlg-eaa dleaeaH ein- 
rieh hr. all Wilhelm Kr. I. TCTWothaell) aalen. 



wie z.B. Eubach und 8chubart, Unterricht im Fech- 
ten ertheilten. 

Diese Kreufslersehe Schule *) breitete sich 
nicht nur in ganz Deutschland aus , Nondern war auch im 
Auslände hoch angesehen, wie denn z. B. im Anfange 
des 18. Jahrh. in Paris, wo sich einige deutsche Kava- 
liere, die Kreufalersche Scholaren waren, aufhielten, 
während dieser Zeit INieruand zum Fechtmeister gemacht 
wurde, der nicht mit diesen Herren gefochten and von 
ihnen ein Zeugnlfs seiner GenchicLIichkcit erhalten hat- 
te **). Den Grund von der Vorzüglichkeit der Krcufs- 
lerscben Methode sieht Kahn, welcher dieselbe zuerst 
TolUländig in seinem Fechtbuche aufgestellt hat, darin, 
dafs die Kreufslers überall herumreisten, wo es gute 

•) t'lwr da« Kl«-eatb«atiche drr»elbea Im Grrrnaala der fraaiSal- 
eehea Peeklkuail vergl. nitam'i Aa»ei»aaz a. StobfrchteB. 
8. IS, feraer in Venera ab. d. Caelrafecbtca aaeh KrcaM. 
Grnada. Jraa 1788. b. Crtker. Aach Gerthe achlldert dleaca l'n- 
leraehled recht rwl uad anKhaullch ; Wahr*, u. Mehl. Bd. IV. (W. 
Bd. XXIV. 8. 231). 

••)Kaao kmUnfgt. d. Fechtkurt. Aniia»; S. 90. Jaha Turak. 
8. SM. 
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Fechter gab, und das Bcite von Allen bemerkten und gen wird, als ta antern Tagen (1761); die Jugend 
■ich aneigneten. Hieran kam, wie ebenfalls Kahn be- wurde barter erzogen, konnte mehr vertragen und aieb 
merkt*), die Notwendigkeit, aich io dieser Kunst ge- besser angreifen"; ferner: „man blieb zu der Zeit llnger 
hörig zu üben, indem bereit« in der zweiten Hilfte dea auf den Uuiverailitcn, ala jelzo; die übrigen Wieaea- 
17. Jahrb., «owie in der ersten dea 18. daa Schlagen in achaften waren noch uicht so mannichfaltig, wie heutiges 
Jena dermafaea Oberhand genommen, dafa auch „der Tages (1701!), daher konnte mau es im Fechten weiter 
friedliebendate Studente aeinea Lebena bringen und mehr Zeit und Fleifa darauf wenden." 
nicht aicher war." Mit welchem Eifer man da- Was namentlich die viele Zeit betrifft, die man fru« 
mal» die Fechtkuust betrieb, wie viel Geld und Zeit herauf daa Fechteulernen wendete, ao geben hierüber 
man ea aich damals kosten lief», darüber giebt Kahn auch die vielen Klagen Aufrchlufs, welche um die Mitte 
ebenfalla merkwürdige Notizen. Er erwähnt unter An- dea vorigen Jahrh. über die bereit» damals vorkommende 
deren eines Beamten, der noch ein Schüler dea alten Veniachläaaigung der Fechtkunat ertönten; auch iat es 
Kreufsler (Johann Wilhelm) war und mehrmalen bezeugt ja bekannt genug, dafa die Kobern der damaligen Sludeo- 
babe, dafa ihm aein Fechten in Jena etliche neunzig teil den gröfsteu Thell ihrer Zeit auf den Fechtböden 
Thalcr gekostet , waa, wie Kah n hinzufügt, nachjetzi- und „Kneipen" zubrachten. Die altern Fechtbücher sind 
gern Ma taube (1161 !) an 200 Thlr. betragen würde, airomtlich einverstanden darüber, dafa man in einem Vier- 
Kahn sagt unmittelbar darauf noch Folgendes: „Es kam tel-, halben oder auch ganzen Jahre „nicht vjel" ler- 
i, dafa man in der Zeit noch uicht ao zärtlich erao- nen könnte. So i. B. Kahn ♦), ferner Weis chner**) 



•) Im AohMg 8. M. 

8. t9. ") tibiiag. »uf i. HolTe.IUtK.Um W«lm»r KW. 
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(ebenfalls ein Kreurslerschcr Scholar und Fechtmeister 
In Weimar), welcher aeiaerseita achon darüber klagt, 
„dafs man das Fechten nicht kunatmifsig übe, wo- 
nach daa Stofsen und Pariren auf beiden Seiten allemal 
mit Voraats und Brnat geschehen müsse" — „wo 
aber (fragt er selber) Geduld genug Tür die liebe Ju- 
gend her, um solche Sache ao ernsthaft tu tracti- 
renl Da will man immer lieber ras« forluito, als ä 
dasein agiren !" — Er bemerkt ferner *) : „Derjenige 
maitre, so seinen Scholar jeden Tag ein gante« Jahr 
lang nichts als die simplen Slösse, sodann dieae mit 
einer Finte, hernach mit der cavation in und aufs 
tempo und die paraden dagegen thun last, thut weit 
mehr, als der, ao ihm täglich ein Dutsend nene lect So- 
llen ein ganzes Jahr durch giebt. u An einer andern 
Stelle ♦*) siigl er, „dafs wohl etliche Jahre dam ge- 
hören, um nur die feste Quarte, den vornehmsten Stöfs 
tu der Fcchtiunst , aber auch den aller schwierigsten, 

•; s. 6t. 

-) 8. B. 



mit der nölhigen Fermate stofsen zu lernen." Ebenso 
giebt er den Rath, erst Monate lang sieh blos im 
Ausfalle und im Stofsen nach einem Punkt an der 
Wand zu üben. Ferner sagt er: , wenn Einer die vor- 
h ergehenden Regclo gut gefafst und geübt hat und gut 
Contrafechten lernen will, der lege sich mit seinem 
Gegner mit dem hintern Fufi in Riemen (dsmit dieser 
Fufs beim Ausfall nicht „ nachrntscht ") und fechte a • 
einhatbea Jahria der TrefTmensur contra,' 4 — 
„die Jugend aber will gleich contra fechten, das helai 
das Kalb beim Schwänze fassen: dahero kömmt es, dsfs 
mancher, so schon etliche Jahre fechten gelernet 
hat, keinen Stöfs in der mensur h deutin weder treffen 
noch pariren kann." 

Wie eifrig daa Fechten von Einseinen selbst noch , 
im Anfang der zweiten Hllfte dea vorigen Jahrhunderts 
getrieben wurde, ergiebt aich daraus, dafa Michae- 
lia in seinem „Räsonnement über die protest. Uni- 
vertitlten" (1771 ff.) gelegenüich den Einflufs guter 
Fechtmeister auf den Flor oder die Frequenz der Uni- 
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versität näher erörtert and dabei anfuhrt (Bd. III. S. mächtig anf die ganze geistige Entwickelung unseres Volks 
128.), dafs „bisweilen Bemittelte, die nicht eben tief gewirkt*), namentlich anf die deutsehe Literatur, 
in stndiren gedachten, blofa des Fechtens we- obgleich Er, ja eben weil Er sich nicht sonderlich viel 
gen lieber anf das (mit einem ausgeseichnetea Fecht- ans ihr mschte **). Daher damals die schönen Künste 
melster versehene) Carolinnm nach Brannschwcig , als und besonders die Wissenschaften einen gani neuen Auf« 
auf eine Universitit gegangen." Übrigens trat allerdings schwang erhielten, der notwendiger Weise auf das deut- 
eben damals schon ein Wendepunkt in dieser Hinsicht acheUni versitatslebenznruckwirken mufste. Fried- 
ete, und auch Michaelis sah sieh veraulafst au be- rieh schuf die Denkfreiheit zuerst in Glaubcnssschen, 
merken (S. 126), dafs „das Fechten jetxt (UTO) nicht bahnte durch diese Emanzipation der Philosophie deren 
mehr so in der Mode ist, als aoust. u Diefs Isg gsnz in F in flu Ts auf alle übrigen Wissenschsftcn an; durch die 
der Natur der 8ache und dem damaligen Zeitgeiste. Mit auf diese Weise bewirkte Umgestaltung dieser letztern 
dem unseligen 30jährigen Kriege war Deutachlands Selbst- erhielt das akademische Studium derselben ein lebendi- 
ständigkeit und Bedeutung auf dem politischen Weltlhea- geres Interesse, und die Studenten begannen ihren Fleifs 
ter verschwunden, nnd seit dem schmachvollen, von mehr dem Besuche der Collegia, als des Fcchtbodena 
Fremden dlctlrten westphalischen Frieden hstte dss in an widmen. Zugleich hatte aufeer diesem das leb- 
« einer Zersplitterung ohnehin ohnmächtige deutsche hafte Interesse, welches die so rasch zur höchsten Stufe 
Volk seitdem nur ein politisches Scheinleben gelebt. 



Erat des groben Friedrichs II. Ilcldenthaten hatten •> o e»h»rd Prciuchr. ab. d«n EiuHuf. Friedrich'« n. 
den erloschenen deutschen WifTenrul.cn wieder berge- ">» 0, " k ' , ['*J l * k d " > ^»«y<««» <»"«•. 

* dar T*rdr«r. die DcaUcheadoch, und «ie thal«a dat MofllekUe, 



Kl*», <or Ihn » rraehci.c-." Cot he <\V. XXIII. 179.) 
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«ich erhebeode schone Literatur and Kuuit erweckte, 
viel dazu beigetragen, dafa auch auf unaern Univeraiti- 
ten die Sitten wenigstena im Allgemeinen »ich sehr mil- 
derten und besserten. Hierdurch minderte aich die An- 
sah! der Duelle, und da nun einmal herkömmlicher Weise 
(obwohl ganz irrig) daa Fechten auf den Universilüten 
fast ausschließlich blofs in Beziehung auf das Duell betrie- 
ben wurde, so verlor auch insofern die Kechtkunst an 
Bedeutung. Nur in Jena und Halle war dies nicht 
der Fall, weil daselbst die rohem Formen des alten Bur- 
achenlebena iu Folge verschieden zusammenwirkender 
Umstände (deren Auseinandersetzung hier nicht wohl ge- 
geben werden kann) am längsten sich erhielt; wie dies 
x. B. aus Goethes Bemerkungen über den Ton unsrer 
Universitäten in den sechziger Jahren *) und au« dem 

•> „In Jraa und Halle war die Rnhkelt (i:«7) »af. lUefc.te gerlte- 
gra-, Miibraueh der Urprrlicbcn SWrlr, F 1 1 h I e r ir« a ■ d I- 
hrit, dir «ildratr Hr)b«thulfe war dnrt an der Tnrr.ordating 
II. i. v. (XXI 58.) Wlrklleh wardr aaeb daaaU ia Jena auf off- 
nem Markte d.icllf.l , anf «riebe a»geaaa«te „Markl.eMageralen" 
1 bia 1 Jahr« l\UumpmlnIe anf der W»rlburg(!> darck daa 



achoo angeführten Gedicht von Zach ari8 „der Renom- 
mist" aich deutlich ergiebt, dessen letzte Zeile übrigens 
schon die bedeutungsvollen Worte enthält: „Auf ewig fiel 
in Schmach der Name Renommist!" und in welchem 
überhaupt sich mehrere prophetische Andeutungen einer 
bevorstehenden Umgestaltung des „Jenschen Lebens' 1 
finden, die bereits eingetroffen sind. 

in Jena pflanzte sich die Icht Kreufslersche 
Schule von dem zuletzt erwähnten (Jenaischen) Hein- 
rich Krenfslcr durch Bicgleln und den Kurlin- 
der v. B r i n c k e n auf Hrn. Bauer traditionell fort , der 
seit 1805 die Fechtmeisterstelle daselbst bekleidet, und 
mit welchem, wie Göttliug (a. a. 0.) achon bemerkt 
hat, die Kreufslersche Schule in Jena ausstirbt. Übri- 
gens wurde die Fechtkunst auf den Stöfs theoretisch 
mit mehrern ModiAcationen der Kreufslerschen Methode 
weiter von den beiden Gebrüdern Ron fortgebildet, 
von denen der ältere Dr. Job. C. Adolf, Fecht- ondTurn- 

Durllmaadat ran K67 gractil ward». Maliers Geack. d. bah. 
Schal. IV. 198. 
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lebrer in Erlatigen, früher ebenfalls in Jena lehrte, wo- Vcnturiui n. s. w.) Eiselena Abrifs de» deutsches 
selbst auch 1198 die erste Auggabe seines Lehrbuchs er- Stofsfechtens , Berlin 1826, welche sonnt schätzbare 
ichien, welches die Fechtkuust stierst von dem Staad- Schrift leider durch den Purismus der gebrauchten Kunst- 
pankte der Gymnastik (und nicht als Kunst des Duelli- ausdrücke weuiger Eingang sich verschifft haben mag, 
rens) behandelte. Der zweite, Dr. Job. Willi, ltoux als es sonst der Fall gewesen seyn würde; sodann ttle- 
(Lehrer der Mathematik und Fechtkunst beim Pagen in- m a n n a schon öfter erwähnte empfehlungawerthe „Anwel. 
stitut in Gotha, jetst in Meiniugen, und Vater dea Ver- sungsum Storsfechten, 1854," und besonders Wem er'« 
fassers der vorliegenden Anwelsnug sum Iliebfechten) Gymnastik (1834), deren 8. Abschnitt S. 257 — über 
gab 1808 ein Lehrbuch der Stofofechtkuiist heraus, in das Stofsfechten , sehr riele elgcntliümlicbe, wohl su be- 
weichem zuerst diese Kunst auf die mathematisch- phy- hersigendc Bemerkungen enthält. 

ticalischen Theoreme Tom Hebel wissenschaftlich Dieser theoretischen Fortbildung der Stöfs fecht- 
gegründet ward. (Diese eigentliche Fechtwissen- kunst ungeachtet hat dieselbe sich doch praktisch 
schaft verdient ohne Zweifel eine gröfsere Beachtung, schon längst von den allermeisten unserer deutschen Uni- 
als ihr bisher zu Thell geworden, and möchte noch versi täten bis auf geringe Spuren verloren, was haupt- 
maneher Erweiterung Ising seyn; wir erinnern an das sächlich dem Umstände anzuschreiben ist, dsfs seit dea 
treffliche Werk der Gebrüder Weber „Mechanik der letzten Decennien des vorigen Jahrb. das Hicbfech- 
menschlichen Gehwerkzeuge," nach dessen Analogie eine ten auf fast allen Hochschulen „ commentraälsig" und 
vollständige Mechanik des Stöfs- und Hiebfcclitens bear- seitdem aucli theoretisch ausgebildet ward, in welcher 
bettet werden sollte.) Zu nennen ist noch (mit Über- letztern Hinsicht die Uiebfechlbucher von J. C. Ad. R o u x 



gehimg der unbedeutenden Schriften von Timllch «od (1808, 2. Auflage 1811), Eis eleu (1818), Werner 




(Abschn. IX. «. Gvmnast.) und Seeg er (Bonn 188«) io fahr de« Verluste« der Gesundheit oder gar des Leben* 
»eniieu sind, au die da« vorliegende des teit vorigem in Proportion «leben, «o roufate man, ala das Degen- 
Jahre hier angestellten Hrn. W. Roux gewifs nicht un* tragen ab - and die Stofsfechtknnst in Verfall gekommen, 
würdig sich snsctiliefsl. uothwendig auf den natürlichen und vernünftigen Gedan- 
Der erste Anlaf« zu jenem Verfall lag in dem schon ken kommen, der gefährlicheren Stoßwaffe den Hieb 
erwähnten Umstände, dafs das l)ege n tr a ge n abkam, zu subslituiren. Wann diese« auf den meisten Uuiversi- 
■owie mit der Verringerung der Zahl der Duelle der Ei- taten geschehen i*t, darüber fehlen bestimmte Nacbricb- 
fer in der Betreibung der Fcchtkuust sich minderte, wo- ten; nur von Güttingen findet «ich eine solche*). Hier 
durch aber eben die Gefahr der Studeutcnduelle »er- war, bald nach der Stiftung (1737), der schon erwähnte 
mehrt wurde. Stichwunden «ind ohnehin aus vielen Kreufslersche Hauptschnier Kahn ala Fechtmeister au- 
Gründen, die wir bei einer andern Gelegenheit näher gestellt In den GOzigcr Jahren blieb jedoch ein Student 
anzugeben uns vorbehalten, unendlich viel gefährlicher, im Stofaduell todt auf dem Plats, und dies pb Anlaf«, 
«I« Hiebwunden, und namentlich slud die Stühe sog. den sog. Hiebcomrocnt einzuführen. Den Andeutungen 
Naturalisten (wie schon Kahn bemerkt *) aus leicht fae- von Meiner« «»folge scheint diese Reform ron Oben 
greiflichen Gründen über alle Mähen gefährlich, wie abgegangen zu »eyn; auf den anderen Hochschulen da- 
auch erst neuere Ueispiele gezeigt haben. Da nun die gegen mehr nach und nach sich selbst so gemacht su h*- 
Beleldigungen , welche in der Regel zu Studentenduellen ben, sobald einmal das gute Beispiel gegeben war. 
Anlafs geben , gar nicht mit der so leicht möglichen Ge* Genug, Alle Universitäten nahmen seitdem den Hieb an. 



•) Aafa.pgrüide i. Feobtk. Anfang S 19 n. s. a. 0 •) Mala.r» ab. Terfwi. «. YcrwaK. 4. d. beb S.kal. Bd. It ■.»«. 



Digitized by Google 



Si 

mit einsiger Ausnahme ron Jena, wo derselbe erst in dem sich irar mit sa vielem Grande behaupten , dafs es sieh 

leisten Deccnium aufsakoramen anflog, sowie Ton E r I a n- seit dem leisten Decennium hierin nicht nor um nichts 

gen und Würzburg, wo Hieb and Stöfs auf gleiche gebessert, sondern sogar noch verschlimmert habe ; eine 

Weise „commentrolfsig" wurden, übrigens das 8tofsfeeh- ooch gans nstürliche and unvermeidliche Erscheinung, 

ten nicht sonderlich getrieben worden sn sejn scheiut *). da, wenn einmal eine solche practische Kunst, die sich 

In Jena selbst verlor sich aber die Stöfs f echt- nur durch stete und eifrige allgemeine Übung und gegen- 

knnstnach und nach fast ginslich, was schon öfters seitlgen Unterricht erhält und fortgepflanzt, in Verfall 

öffentlich gans unumwunden gesagt worden tat, s. B. von gerathen ist, sie unmöglich sich durch sich selber wie- 

Prot Oöttling In dem mehrfach ciürten Aufaatse **), der heben kann. Wollte Jemand obige Behauptung in 

ferner von einem Anonymus (J. Fr. Fr.) in einer im Jahr Abrede stellen, so würde ihm nur ein kurzes: komm und 

darauf mitgeteilten Reisebeschreibung bei Gelegenheit siehe! an entgegnen seyn; denn es ist ja Tag für Tag 

der Schilderung des Lebens nnd Webens der damaligen auf allen Ströhen, Gassen nnd Plätzen von minniglich 

(1830) 8tudcnten, im Vergleich mit den alten Jcoensern, au schauen, wie man daselbst die strengsten argumenta 

wo eshelfst*"): „Und als ich nun ihrFech ten genauer ad luminem für jene so führen beflissen ist, und gani 

betrachtete (dafs Gott erbarme!), welcher Abstand! Im nngescheut vor Aller Augen ein bündiges tettimonitun 

Grabe wurde sich der ansterbliche v. Brincken am- paupertatü an aller Stofsfechtk ans t sich gegenseitig aua- 

i, wenn er's sehen könnte!" — Und leider! läfst anstellen liebt und übt!! An lelztgedachter Kunst scheint 

eben der alte Spruch: stat tun etüipie die»! in Erfüllung 



~) B ^V.'klfr B »mV ** rt Kae,,,,p W * " ' 161 « ehca ,ollen} 8le ,8t bcrelta fn d " St « Ji «« D des M »" 



n*. r. law. & si. 



Digitized by Google 



gesunken (daher ihr, alt akademische Übung be- 
trachtet, ein baldigstes seliges Bade zu wünschen !), and 
«war gerade auf d e r Hochschnle , wo aie aonat im höch- 
aten Flor stand, alle übrigen Wissenschaften und Künste 
bei ihren früiiern Jüngern ausstach , während die derma- 
ligen, bei wirklich etwa erlangter Selbsterkenntnis, ein: 
Fttimus Troes, fuit ingeus gloria Jenensium ansustira- 
men bitten , sie selber aber als jetxt verstoßene Mstrone 
wie Ilecuba klsgt: modo mturima regum, tot generis na- 
titque potent , nunc traft nr eml, inopt ! — Doch Sehen 
bei Seite! Die unlingbare ThaUache jenes Verfslls hat 
auch sehr ernste und bedenkliche Wirkungen zur Folge 
gehabt, so dsfs eine Gegenwirkung und Abhülfe der hier- 
aus entstandenen Obelslände nicht nur von Seiten der 
Studenten , sondern auch in deren eigenem Interesse von 
Seiten der Staalsgewslt höchst wünschenswert!! erscheint 
Wir kommen auf letzteres noch näher su sprechen , und 
bemerken in ersterer Hinsicht nur noch, dsls es dem ge- 
sunden Sinne einer bedeutenden Ansaht der jetzigen Je- 
uentcr Studenten viel Ehre macht, die verderblichen 



Folgen, sowie das Häßliche und Krim mi liehe jener Pfu- 
scherei schon Isnge eingesehen su haben , und sie durch 
Einführung des Hieb fec Iltens zu beseitigen bestrebt 
gewesen su sejn. Zwar ist diese Einfiihrnng bis jetzt 
nur eine t hei (weise gewesen; doch Isfst sich wohl bei 
dem Eifer, mit welchen besondert seit der Anstellung 
eines jungen und kräftigen , in jeder Hinsicht achtbaren 
Lehrers der Iliebfechtkunst diese letztere gegen- 
wärtig hier betrieben wird , nm so weniger an einer dem- 
nächst bevorstehenden allgemeinen Einführung des 
sog. Iliebcomments zweifeln, ala die mit gröfster Be- 
stimmtheit zu erwartenden Staatsmafttregeln und Gesetze 
in dieser Hinsicht zu Obigem bedeutend mitwirken wer- 
den. Hierfür sprechen übrigens Stifter den angedeuteten 
auch noch viele andere Gründe, die aus den eigenthüm- 
lichen Vorzügen des Hiebfechtens zu entnehmen sind und 
die wir Im Folgenden ebenfalls der Bcurtheilung beson- 
ders derjenigen Studirenden hiermit vorlegen, wel- 
che, wle's recht ist, vor und In Allem nach selbst« tän- 
diger, eigner, wohlbegröndeter Überzeugung lireben, du 
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Bestehende tn Sitten and Gebräuchen, wenn es sich aejn, erst noch einige Worte rennt zu ichleken, um 
mit Vcrnunftgründen rechtfertigen laTst, achten und fest- mögliche Mißdeutungen zu vermeiden, nnd diesen Ver- 
halten, aber eben so im entgegengesetzten Falle anch such zu rechtfertigen. 

fallen lassen nnd durch Anderes, Besseres ersetzen, ein- Was zunächst die Betreibung der Fechtknnst über- 

gedenk de« Wortes eine« alten Philosophen *) : Nihil ma- hanpt und der anf den Hieb insbesondere auf unsern Unl- 

gis praeslandum est, quam ne pecorum ritn acquarour versititen be trifft, so möchte vielleicht Dieser oder Jener 

aatecedentium gregem, pergente«, non qua eundum est, Jede dcsfalligc Auseinandersetzung für etwas höchst Cber- 

■edqmitnr! flüssige« halten nnd uns sn die Isconische Art erinnern, 

womit Autalcidas der Spartaner einen Sophisten kurz 
nnd gut abfertigte, der eine langathmige Lobrede auf 
Indem schliefglich Iiier noch das Nöthigste über den den Hercules sbhsltcn wollte; „Wer tadelt ihn?" fragte 
wahren Werth und die eigenthümlichen Vor- er*). Allein hierauf würden wir zunächst erwidern, dafs 
lüge des Iliebfechtena, und zwar roruämlich als thclls überhanpt, wie die Erfahrung lehrt, die Fecht- 
akademische Fechtübnng betrachtet, erörtert werden knnst keineswegs so allgemein von den Studirenden in ih- 
toll, dabei aber der Natur der Sache nach auf die Bedeu- rem Werthe anerkannt und demgemäß betrieben wird, 
tang der Fechtkunst überhaupt zurückgegangen werden wie es seyu könnte und sollte, theils noch weit weniger 
mofs nnd Verglelchungen mit dem Btofsfcchtea nicht dabei der richtige Gesichtspunkt selbst ron denjenigen 
umgangen werden können, möchte es nicht anpassend festgehalten wird , die derselben mit Elfer obliegen; da- 

•) 8«ae«a d« *IU b. e. 1. •) Wliktlau«'» Werks Bd. I. R. 96. 

C 
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her in beiderlei Hingicht gewöhnlich das eintritt , woge- 
gen schon PI« ton in der oben •□geführten Stelle (S. 
3) als gewöhnliche Folge einteiliger Ausbildung ent- 
weder bloa des Körpers, oder blos des Geistes warnt; 
welche platonische Bemerkung auch sebon Scbleier- 
m ach er unmittelbar in dieser Hinsicht auf unsere Stu- 
denten angewendet fast *). In der That ist es in Folge 
solcher Mifsbriuche bereits dahin gekommen, dafs schon 
mehr als einmal alle« Ernste« Vorschläge gemacht wor- 
den Riad, die Betreibung der Fechtkunst über>- 
haupt von nnsern Universitäten völlig au verban- 
nen, eine Ansicht, die sich bereits am Ende des vori- 
gen Jahrhunderts gellend an machen suchte **), gegen- 
wärtig aber gewifa im Süllen noch viel häufiger gehegt 

*) „Well t» auf dea t'alrtrtltlm m Viel« gtekt , 41« dinr* tkaa, no 
eatatekt ckea daraui aa«k daa Eiiif tf rufntlit«, daf« VI«]« «!•- 
der an dra Lelk Sbca »kaa dca G'bl , aad ta diaita klldat tick 
danu da« kafaerc Ehrcvfahl da* Staude», vtlckeai ala aafakirra, 
aaf efae dato kerkar« aad latdraackaftllcka Art kia aar «rirklitkca 
Sclilare«aekt. " Gclegcatllcac Ccdaakca »k. UaltaTiit. ia deat- 
ackam 8iaa. 8. ISO. 

-> I A. Rani Grundrlb d. Fethlkuajt im Varr. 8. XI. 



wird, und umso leichteren Eingang finden würde, j« 
melir in unserer Zeit dss wahre Wesen unserer Univer- 
sitäten verkannt wird , und je lieber man es von gewisser 
Seite hätte, die akademische Freiheit völlig sa 
vernichteu, ja die Universitäten selbst gana absuachaffenl 
Wer kennt nicht, vieles Anderen au geschweigen, die erst 
vor einigen Jahren erhobenen Angriffe des Dr. Dlester- 
weg, dem sich In sofern erst im vorigen Jahre ein Pro- 
fessor an einer unserer ältesten und berühmtesten Uni- 
versitäten angeschlossen hat, der ebenfalls die akademi- 
sche Freiheit bekämpft und sogar lächerlich macht, ja 
die Universitäten selbst für alte Gebäude erklärt, deren 
„morsche Pfeiler fsclUch unverkennbar die Bewegung des 
Lebens eilten nach dem andern überfluthet und hinweg- 
schwemmt, " und der namentlich von der akademischen 
Freiheit sagt, dafs sie keineswegs, wie ihr bisher nach- 
gerühmt geworden , ein wirksames Mittel aar Entwicke- 
luug eines selbstständigen männlichen Charakters sei *), 

*) Btaderoiaaa VVtMranckaft o. falvtraltit (Lafpi. 1830 , Gcgca- 
ackrlft aataa Schaldler ak. d. Idca d. Uatv.j S. 120 . 187. 
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• , «■« w« .... eh... mg ...u,, «. Ii. | 

mit dein Wesen der Universitäten allerdings unauflöslich dafs za dieser akademischen Freiheit inch die Betreibung 

verknöpft ist, eben dartun aber mit ihnen da« Schicksal der Fechtkunst, und «war der Hieb fechlkunst, in ge- 

ttieilen muri, von der diabetische*» (5) Gewalt des wisser Hinsieht ebenfalls wesentlich gehört Daher wir 

Lebens aufgelöst 11 werden'* *). — Wir nnsrer- denn »er Allem gegen jenen Verschlag ihrer Abschaffung 

scits sind der Meinung, da Tg von dieser Dia I «et ik, wie pre-testiren missen, der erst tot kaum IS Jahren, and 



in Hinsicht der U ni versiti- xwar Ton einem sonst höchst schtnngswerthen, um 
ten nicht viel su besorgen ist, wenn nur letstere ihrer scliaftliche und religiöse Freiheit und Fortbildung hochver- 



Idee, die eine ewige, wahrhaft göttliche Ist **), immer dienten Gelehrten, gemacht worden ist. Bs sagt nämlich 

bestrebt sind, wenn mit- der Geh*. Kirchenrsth Paulus iu seiner Schrift 



hin Lehrer und Studircude gehörig ihrem (schönsten!) DuelUereine auf Universitäten, 18*28. S. 11: „Die Fee b« 
Lebensberuf obliegen (wodurch die literarischen Apolo- termeister kflnste und der Studlensweck gehö- 



1 • 



kung erlangen); ferner dafs auch die akademische nicht; womi jetat noch Heister die rjladiaturam docent 
Freiheit allerdings jene heilsamen Wirkongen iuaern auf Studlenanstalteii"? 11 B.a.w. Ferner 8. 96: „Waa ist 

Wesen derselben einsehen und demgemifs Alles abstellen, Fe c h t erku ns tsn s t al tl Eben deswegen möchte der 

erste aöthlge Vorschlag sejn, TOT allem das Fechten selbst 



*> QaaS praeal a aaale fleclat fertaaa goaeraaail Y0 
••) Wem Siet n viel getagt iebciai. Set U-ie Flekte'* StaattleWt 

1BS0. S. SOS. ^IC J c "'6 <;u 
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snrgen. So lange diese nur aus den sogenannten Ritler- 
aUdemieeo n. 8. w. auch auf die Universitäten herüber- 
gekommene Kunat der gUuliuima wie eine liberale ge- 
lelirt und beaahlt wird , versuchen die Gewandteren, »ie 
auch auszuüben. I*t ea nicht höchst inconseonent, ein« 
Kunst mit Kosten lehre« au lassen, und ihre Aus- 
übung doch verbieten zu müssen 1 Nur wenn bei den 
Studirendeu überall kein Rappler eeyn darf, wird 
auch der Schiiger verschwinden, Sie werden den- 
noch „all der sieben freien Knuste Magiatri" werden kön- 
nen. Denn so licl ich weih, giebt e« nirgends für ir- 
gend eine Staats - oder Kirchcuauslellung ein Examen 
rigorosum, wie weit sich Supplicant in der tfadiatvra 
acatlemica vorgeübt habn. Vielmehr kleidet ea doch ir- 
gend einen Compcteuteu um Citiktellen gar nicht gut, 
wenn ihm einige Marken solcher Gladiatorskünste 
quer Im Gesicht stehen, die, wenn auch der »panische 
Knebelbart ohnehin abgelegt wird, dennoch surückblei- 
ben. — Darf daher in dem gansun LLui kreise der Uni-, 
versitiuslidl« nicht. rappiert werden, ao sind die Vor- 



übungen für das Duelliren abgeschnitten. Auch müfsten 
die Pedelle um ao gewisser jedes Rasseln eines Schlä- 
gers hören und entdecken können. Dafa nirgends in 
Wirths- nder Privath*' utero dae Happicrcn wider alles 
Verbieten doch geübt werde, wird die Polisei, wenn die 
Pollscldirectoren dadurch den ernsten WUleil des Regen- 
ten au erfüllen wissen, und die unfolgsamen Rappierer 
einen bedeutenden Entdeckungspreis bezahlen müssen, 
sicherlich verhindern. — Nicht gaus überflüssig wird 
seyn, den Schwertfegern zu verbieten, dafa sie weder 
Rappiere, noch Schläger an Studenten verkaufen" n. S. w. *). 
— Diese Worte sind nicht spurlos verhallt; vielmehr 
wurde derselbe Vorschlag ein Paar Jahre apäter in der 
badischen Kammer alles Ernstes wiederholt, in- 
dem es in einem desfallsigen Bericht der Petitieaecora- 
mission *♦) hetfal: „man hebe die akademischen 



•) Vjft. d.ftftn Srb«ldl«r ib. d. Ab*cbalT. d. DnHI« USB. 8. 89 ff. 

u. dir Itcc.i.. die.. Sehr, i« d. All«. Jurist. Zeit. ISO. v. T. Ssplbr. 
-i G*,nli oud widrrlrj« in Srbridle r. A P «l.(ie d. dsouefe. Vat- 

vcr.it. Misrrvs im. AprUbeU 8. 64-1S6. 
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Klopffechterscholen auf! M Ja, noch in 
Jahre, in demselben Moment, wo wir die» schreiben, kommt 
um ein Aufrais über dag Duell su Gesichte *), worin neben 
manchem andern Irrigen auch (S. SSO) die Behanptung 
sich findet, „data die Anstellung eigentlicher Unirer- 
aitätsfechtmeister mit dem unbedingten Verbote 
des Duells doch eigentlich in dem wunderlichsten 
Widerspruche stehe!!" So irrige Ansichten haben noch 
immer Ton den akademischen Fechtnbungen selbst gründ- 
lich gelehrte, wohlmeinende und billige Männer! Dies 
kann offenbar nur davon herkommen, dafa von Seiten 
der Studenten bisher su viele Milabriuche mit jener 
edelu ritterlichen Knnat getrieben worden, auf welche, 
wie wir oben (S. 4 u. S. 13) gesehen, die schimpflichen 
Benennungen Gladiator und Klopffcchterküuate 



nöthig und seitgeiuaTa, dafs die Studenten selber diese 
Knast richtiger als bisher beurtbeilen nnd derogemafs 



, well In der Tbat soott keine Sicherheit ist, 
dafs nicht Iber lang oder kurz dieselbe völlig abschafft 
werden möchte, wosn es der Staatsgewalt ofenbar 



dauern wire. Doch, nnu sor Sache seibat! 

Im Allgemeinen lätfst sich das Fechten nberhanpt 



denen Gc.-iichti|>tiiikten auffassen: 

1. Als gesunde und kräftigende Leibesbewe- 
gung (Motion) schlechtweg oder In blos d Ii tot lach er 

Besiehung. 

2. Als eigentlich gymnaat lache Übung oder alt 
Theil der Turnkunst, weiche ata solche nicht bin 
die harmonische Ausbildung aller Tbetle, Krifte nnd 
Anlagen des Körpers, oder die physische Ertüchti- 
gung, sondern auch die geistige Erstarknag durch 
Übung uod Ausbildung der Besonnenheit, Geistesgegen- 
wart, des Mutbes, der Topferkeil, der Ausdauer u. s. w". 



3. Ais 



in der 
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8ern Hochschulen nun einmal eingebürgert« Art Karo pf- 
• piele. 

lieben Ausbildung überhaupt, an welcher notwendig 
ein gewisics Maafa von W eh rhaftigk el t gehört , und 
der eigentlich kriegeriachea Auabildung insbe- 
sondere, welche letztere keineswegs blos auf dea Krie- 
gerstand zu beschranken ist, da ohne Frage jeder ge- 
sunde und waffenfähige Mann in jedem Stand« oder Be- 
rufe peraöoiich nr Verteidigung des Vaterlandea rer- 
pflichtet ist 

6. Geroila den hu modernen Barapa einmal herr- 
Hchcnden und ebenfall« namentlich unaerer deutachen 
Volkstümlichkeit enUpreehenden Begriffen von Ehre und 
Ehrenhaftigkeit ala da notwendiger Bestandteil der 
adeligen oder ritterlichen Erziehung , und eben 
deahalb (ans den früher 8. 15, 18 angegebenen Gründen) 
ebenfalls in sofern ala im akademischen Leben nöthige 
oder untxikbe Kun»t , oder aalt anderen Worten: In Be- 



siehung auf den in gewissen 8(sndesverhiltnlssen im- 
mer möglichen Zweikampf überhaupt und das Stu- 
denten-Duell Insbesondere. 

Da wir hier eigentlich nur vom II leb fechten m 
reden haben, so werden wir die allgemeinem Besiehun- 
gen des Fechtens überhaupt nur knrs berühren, dagegen 
vornämlich die Eigentümlichkeiten und Vorzüge des er- 
stem als akademische Übung im Vergleich mit dem 
Stöfs fechten in dieser Desiehung besonders her- 
vorheben, ohne übrigens die Vorzüge dieses letztern in 
andrer Hinsicht zu verkennen. 

1. Dafs das Fechten überhaupt eine treffliche M o- 
tioniat, und zwar besonders für Studlrcnde, weil 
dsbei in der möglich kürzesten Zeit dieser Zweck er- 
reicht werden kenn, sollte eigentlich keiner, auch nicht 
der flüchtigsten Erwähnung, geschweige einer weiteren 
Auseinandersetzung bedürfen, da die Sache doch für sich 
einleuchtend genug ist Gleichwohl lehrt die Erfahrung, 
dar« diese unleugbare Wahrheit (die unter andern Tis- 
• ot in seinem bekannten Werke über die Gesundheit der 
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Gelehrten kkr nachgewiesen ♦]), durchaus nicht so tilge- ten und krittligeren Amiall aneh die Muskeln der Beine 

mein pracüucli anerkannt wird , ala ea »ejn sollte nnd and Füfse geübt werden *). Allein dies wird wieder da- 

kennte, indem keineswegs die Ge*arorotheit der 8tudi- durch Sur Genüge aasgeglichen, dsfs das Hiebfechten 

renden, oder anch nor die grofsere Mehrheit derselben unleugbar schon wegen der bedeutenderen Schwere des 

den Fechlübuiigen regelmaTsig eine bestimmte Zeit (eine Rappiers eine weit Stärkere Motion ist. Auch laTat 

halbe bis eine Stunde täglich wire vollkommen hinrel- sich mathematisch seigea und Ist geselgt worden**), dafs 

chend 1) widmet. Der Grund hiervon liegt ohne Zweifel gerade beim Hiebfechten der Vorderarm und die 

hauptsächlich darin, dar» die gtudenten die Wichtigkeit Faust, mithin die (nicht blos für die Wetirhaftigkeit, 

der Leibesbewegung sowohl Ar die Entwickelang der In- wovon unten, sondern selbst für wissenschaftliche 

telligeus und die Förderung eigentlicher Gelehrten- Praxis***) in einigen Flchern) wichtigsten T helle 

thäliskeit, sIs auch für die Charakterbildung noch dieser Extremität am meisten in Anspruch genommen 

nicht klsr erkennen , in welcher Hinsicht wir suf ander- nnd gestirkt werden , deren Krlfte beim Stofsfechten 

wirts schon gegebene Deductionen dieses Punktes ver- kaum in Anschlag gebracht werden können. Und eine 

weisen **}. Vergleichen wir In dieser Hinsicht Hieb- bedeutende Steigerung dieser Kriftignng ist möglich, 

nnd Stofsfechten mit einander, so lifst sich aller- wenn man du Hiebfechten anch anf krumme Klingen 

dings nicht leugnen, dafs bei dem enteren die Motion erlernt, waa Jeder thnn sollte, der dss uothlge Mark in 

au. In aofern einseitiger ist, als dsbel fast allein der 

Feclitarm nnd nicht ao wie beim Stoben durch den ate- •) w.r.er oyaawt. 8. tsa. 

. ••) J. W. n««» Aalett. 1. Packlk. UUS. 8. 6. 

•| Vgl. Vieth Kary«l. f. Lelk. Bd. II. '"•) «m M ittiUti s. B. muh aas m«kr als einen Groaa« krif- 

Qraael. d. Had««. 8. 421 «., *|L 8. 343. tls« Anw a.Flasts ketw», am »«in hmt faktrif rersekta ta Heaea. 
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seinen Knochen dazu hat. Hierzu kommt, daf« daa I n- 
tereite au Fechten überhaupt offenbar in umgekehr- 
ten Verhältr»isae ia der Schwierigkeit der Fecht- 
kunst steht, and daf* eben deshalb da« bei weitem we- 
niger schwierige Uiebfechten ceteria paribna lieber 
als Motion gewählt und häufiger geübt werden wird. Aus 
dem doppelten Grunde , data einerseits daa Uiebfechten 
mehr ermüdet, al* da« Stoben, und andererseits bei 
weitem leichter ist, wird auch die Übung desselben mit 
dem rechten und linken Ann angleich viel häufiger vor- 
kommen, als bei jenem. Die Erfahrung lehrt, da fs eine 
wirkliche Kunstfertigkeit in letzterem auf die rechte und 
linke Hand sogleich s,u den aller seltensten Ausnahmen 
gehört, und sich nicht einmal bei den Kreufslerschen 
Fechtgenies gefunden hat (s. oben S. 22). Auch sollte 
Insofern jeder Student , der qua solcher doch eine un- 
gesunde Profession treibt, ein Ilaurappicr besitzen, als 
er mit diesem schon allein in jedem freien Augenblick für 
sich, durch blose Lufthiebe, sich eine gute Bewegung 
machen kann, während daa Stofafechten Wog den Fufs 



beim Ausfalle nnd etwa das Auge im Treflen übt End- 
lich ist es eiue falsche Ansicht, da« Fechten Wo» auf 
der Universität su treiben , da man später es als Motion 
eigentlich noch viel nöthiger bitte. Auch insofern hat 
das Uiebfechten , weil es längst das bei weitem allgemei- 
nere ist, Vonöge vor dem 8tofsen, au welchem sich 
selten in späterra Leben eiu Pontner findet Wenn da* 
her Riemann*) dem Stöfs fechten aus eigner Er- 
fahrung nachrühmt, dafa es im spätem Amts- Leben ihn 
vor „Versteifung" bewahrt, so stimmen wir ihm swar 
aus voller Überzeugung (und ebenfalls aus eigner , üel- 
jähriger Erfahrung) ganz bei, müssen aber diea aus den 
angeführten Gründen noch mehr vom Uiebfechten 
behaupten , und dessen auch nach der Studienzeit fort- 
zusetzende Übung dringend empfehlen. Und dsfs nur 
bornirte Philisterhaftigkeit oder philisterhafte Bornirthctt 
hierin einen Anstois nehmen könnte, ergiebt sich leicht, 
wenn wir einen Blick auf die diätetische Wichtigkeit el- 



•) A. s. O. Vorr. 
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■er solchen Motion, nicht blos für da« Familien - , ton- ron Geld und Zeit finden von Seiten unserer Gelehrten, 

dem auch für dag Staat* Leb ea, werfe«. Wie tehr wird Geschäftsleute und Staatsdiener Jahr aus Jahr ein bloa 

da» entere nicht durch Kränklichkeit oder Schwächlich- jener beugten nichtsuutsigen „Unterleiber" wegen dnreh 

keit des Haustnters gestört, die sich ganz besonders bei (vergebliche!) Besuche von Bädern *) Statt, wovon man 

den sogenannten „Studirten" oder „Werk leisten der Ge- In frühern Zeiten nicht* wnfste! Wie schwer sind ferner 

lehrsarokeit" (wie sie Kant nennt) findet, weiche ihre schon deswegen unsere Pensionslistcn belastet! — wd- 

„Erholuug" weist da suchen, wo davon eben ulchu, cbes Alles gewifs sehr bedeutend weniger der Fall seyn 

wohl aber versessen« und elende Unterleiber, auf würde, übten Jene als Studenten in der wichtigsten (well 

denen, nach Je sn Paul, die Gelehrten wohnen *) (und Scblnfs-) Periode ihrer Körpersusbildnng sich tüchtig «, 

welche, beiläufig bemerkt, eine Hauptquelle des so um im Hiebfechten und setzten sie dies spater ihrer Ge- 

■ich greifenden erbärmlichen M y t ti c I s m u a und Ple- schifte unbeschadet (denn dsfs man dabei s. B. Land nnd 

tismus aiud) zu holen ist, statt dafs sie durch Fecht- Leute trefflich regieren kann, beweisen die oben S. 8, 9 

Ibnngen in kürzester Zeitsich erfrischen, und au- angeführten Beispiele) gehörig fort; daher besonders je- 

gleich die nölhige Körperkraft und dadurch die gehörige nes such vom staatspädafogischen nnd stastswirthschaft- 

Charakterslärke erlangen oder erhalten könnten, ohne liehen Gesichtspunkte ans (ganz im Widerspruche mit dem 

welche kein Mann sich wshrhaflsuf den häuslichen Thron eben S. S5 erwthuten, unpassenden Vorschlage de* Vcr» 

su schwingen und zu erhalten vermag! Und wie viele bots) die dringendste Empfehlung verdient. Q. e. d. ! 

Versäumnisse von Geschäften , welche Verschwendungen 

•) Vgl. Sehlcleraacheri •arkullfck« Stratod« flk. dl«e ,,Kriak- 

•) H.J.f. 8. i«. fcetlafMU»«.!» («X>«or ? 0«><«) U *. neiUa «. Ahkudl. 18». S. m. 
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2. Belraclilen wir dt« Fechten alt Theii der (» y m- 
■ ■ • t i k oder Turnkunst, die al» solche suaichet eine 
regelmÄfsige, stufenweise fortschreitende, methodische 
Ausbildung aller Tlieile des Körpers aar Erlangung 
möglichster Gewandtheit, Sicherheit nnd Schnelligkeit 
der körperlichen Bewegungen seyn soll, deren letzter 
Zweck jedoch ebenfalls geistiger Natur, nimlicli die 
Obnng der Ausdauer , der Geistesgegenwart, des Scharf- 
blicks , Mulhes u. s. w. ist *) — so kommt dem Fech- 
ten überhaupt in beiderlei Hinsicht eine bedeutende Stella 
tu, wie such allgemein anerkannt ist **); wenn gleich 
nicht gelingnct werden kann, dafa Toniiiralich in erst- 
genannter Hinsicht die Obengen im Springen , Klettern, 
Schwingen (Voltigiren), Ringen, so wie die am Barren 
nnd Keck weit vielseitiger den Körper bilden ala das Fech- 
ten. Hinwiederum hat dos Stofsfechten in dieser erst 
genannten, und theilwdse anch in der zweiten Deaiehung 
allerdings bedeutende Vortage vor dem II leb fechten, 

•) H»dc£. S. 415 fT. 

••) Jshn'a Ttmt.nl. Vorr. 8. XIII. Wtr.tr G 7 aa»ti[k. 6. «36. 



wenn jenes wirklich ala Theil der Gymnastik, also 
kunstmifslg getrieben wird. Denn es übt sieht nur, 
wie schon angedeutet, auch die Muskeln der Deine nnd 
Fofse*) nnd die körperliche Gewandheit überhaupt, son- 
dern such, weil ea viel mannichfattigere Combinatlonea 
als das Hieb fechten gestattet *♦), du scharfe Augen- 
merk, die richtige Krrathutig und Bcurtheilung der geg- 
nerischen Pläne, die Geistesgegenwart u. o. w. in weit 
höherem Grade. Allein alles dies gilt eben nnr unter 
der ged seilten Yorauaeetaung eines wirklichen knnot- 
mBfsigen Stofafechtena , welche es wohl noch auf den 
Turn f ceh tböden, aber nicht mehr auf anaern UniTers*- 
täten, auch nicht mehr in Jena (ob. 8. Sl) giebt, ja der 

•) Vgl. hteraker kraeadere Rl iiiqi'i Aaweta. S. 6. (R- gekt 
derk, etwas krfaagre ta etaaclliger Vorliebe f*r da« Ktohfccalea, 
hlefket la «eil, a. B. weaa er ■•tat, eetkat das terdere (iekrakl 
des klelaes Zaka an Rukfaiae werde keim Siefa«« aas*! aad 
suagrkildet aftui wealgtlvaa der Vcrfanaer dlraee alckia rer- 
apart kal , abtrabt er aett TAager ala etaefli Vlerteljakrbnndert dar 
edlea Stetafecklk lau» viel ala uaglitk kefltaaea geveaea). 

••) J. Ad. C. Rom Aal. a. Hiekleeblea Bial. 8. V. Hers er Gvina. 
B. «SS, »ergl. S19. 
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Natur der Sache nach weder mehr geben kann noch toll, geachltst wurde, dafa mra aich Ihretwegen allein iura 
Es i*t oben gezeigt worden, wie viel Mühe und Zeil tiesuch einer Hochschule bestimmen Her«, so würden 
(und Geld!) dai 8 t© Ts fechten gründlich tu lernen jctxt aolche Stvdenten mit einem cotuilium abeundi 
erfordert wird (S. 25), und dieoe Mühe und Zeit j et st, »war nicht eigentlich beitraft, sondern bewillkomrat, 
wo die wissenschaftlichen Anforderungen an die Staden- d. h. sofort abgewiesen und gar nicht immatriculirt wer- 
ten mit jedem Tage sich steigern ♦), dieser sn sich den! Das Hiebfecbten dagegen kann leicht erlernt 



L höchst löblichen gymnastischen Obnng allgemein werden, indem schon 2-3 Monate Unterricht beim 

(von einseinen Ausnahmen kann natürlich keiue Hede Fechtmeister den Scholaren cetrru parifms eben so weit 

teyn) widmen sn wollen, wäre offenbare ThorheiL bringen, ala 10 — 12 Monate im Stötten, d. h. so weit, 

„Schäme dich, dafs du so gnt Finte blasest," sagte be- dafs er ohne Nachtheil aich im Contrafechten üben uud 



kauotllch König Philipp zu Reinem Sohne Alexander, und selber weiter bilden, auch allenfalls Andere 

darin tot ein richtiger Grundgedanke ausgesprochen; fiat kann. Insofern erscheint das Hiebfecbten sogar wen!» 

applicatiol Ohnehin hat schon seit geraumer Zeit aus in ger kostspielig, welches es aber allerdings wegen 

der Natur der Sache liegenden Gründen ein im Stöfs- des thenerern Apparats im hohem Grade ist, als das 

fechten sehr geübter und fertiger Studiosus eigentlich die Stofscn, In welcher Hinsicht wohl su wünschen wäre, 

Präsumtion (hinsichlleh seiner übrigen wissenschaftlichen dafs der Staat, der ja für wissenschaftliche u. s, w. Utt- 



el, s. w. Qualitäten) wider sich, ond wenn, wie wir tersliUzung der Studirenden so viel thut, den 

haben (S. 27) , früher die Fechlkunst so sehr Begüterten unter denselben beim Illebfechtenlernen et- 



' ~~- was unter die Arme griffe, s. B. den Fechtmeister durch 

" .k.i'r \ä **"" § " eineaZuachufs in den Stand setste, die beim Unterrichte 
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zerschlagenen ltappiere am die Hüfte billiger repariren 
zu lassen, eine Anaahl Fechthauben und Fechthand- 
schuhe zu gemeinsamem Gebrauch anzuschaffen u. dgl. m. 
Man wird diesen Vorschlag nicht unangemessen und un- 
billig finden, wenn man erwägt, dafs der Staat für die 
Erlernung der edlen Reitkunst auch einen sehr bedeu- 
tenden Aufwand macht, welche doch immer nur von ei- 
ner sehr geringen Ninoritit der Studenten (auf kleinen 
Universitäten oft nur von ^ ja-,^ der Gesammtzahl) ge- 
trieben zu werden pflegt, auch der Natur der Sache 
nach gar nicht so allgemein wie das Fechten getrieben 
werden kann. Übrigens »ersteht es sich von selbst, dafs 
die S tofsfechtkuust, und zwar die deutsche (die 
jedoch keineswegs ala mit der Kreufalerschen in 
Jena traditionell vererbten Schule zum fälligen Abschlufa 
gekommen angesehen werden darf ♦]) auf den Tum- und 

•) \arhlri(lirh 10 S. ta walle« wir hierbei bemerken, daf* aarli die 
CSebradrr Unat keiueewegv , wl« Ibr fr»mo»iwber ^iamte andevten 
keimte, die rrnnsAtiftefae, aoadorn otete dladenteebe StofrfL-cht- 
kuni<i,iiud imr die K r e • fi I erie b e, nur verbewert und er- 
weitert, gelehrt h*fc«n. Beide, Ii Jos geboren nad «nagen, 



Militirscholen sieh fortwihrend erhalten mufa nnd kann, 
ja sich in diesen vielleicht wieder zu Ihrer alten Flöhe 
emporschwingt , da deren Zöglinge zu gründlicher 
Erlernung desselben angehalten werden können. Für 
Studenten aber paasen , eben weil sie nnr ungern und' 
nur ausnahmsweise (z. B. auf der Reitbahn) sich in den 
Zwang einer methodischen, langsam fortschreitenden 
übnng fugen , die eigentlichen Turnübungen überhaupt 
nicht recht, und am wenig» teo das Stöfs fechten, 
weil sie nnn einmal dasselbe nie blos vom gymnastischen 
Standpunkte betrachten, und daher vom bald möglich- 
sten Contra fechten sich durchaus nicht abhalten 
lassen (vergl. oben S. 20) , wodurch sie sich ein för alle- 

rrleratea diewlb« voa Ihre* Vater, der In dca SOgar Jahna La- 
der der fram»». Sprache and Traber rr»ler Vorfrehler kvim 
llaaptaann Bieg lein (J. \V. Krenhlrr'a Nacbfelgcr) war. Beide 
lehrten dieerlb« publica aurterilalc hier nach wahrend des 
(laralid gewordenen) t. Brlneken Lrbieitrn, and Hr. Buir 
tat eigentlich ein rtchaler van J. VV. Rani, nach deeaen Abpanr/c 
naeh Gotha (S. 29) er all Vorfechter bei v. Brinakaa des Fecht- 
bodea Aherkaaa, waa Vf. diecee ebea erat (nbrigeaa n*a gater 
«Joalle) inlallig ia Erfahr« ug gebracht hat. 
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4.S 



mal verderben. Darum Rind sie In dieser Hinsicht in der 
Hegel (welche durch die teilen vorkommenden Ausnah- 
men nur bestätigt wird) gewissermafsen unvermeidlich 
sur Pf aicher ei in dicaer Art de« Fechtens gleich- 
aam pridestinlrt, wahrend aie ea im Hieb fechten bin- 
nen einem Triennlum ungemein weit bringen können. 
Nun glcbt ea aber, wie Herder richtig aagt *): „wohl 
keinen verächtlichem Titel, ja für sich und Andere kaum 
eine gröfaere Latt dea Lebens , alt ein Pfuscher, ein 
Stümper und Hnmpler in irgend welcher Sache au 
aeyn und an bleiben !" — und achoo aua diesem einzigen 
Grande sollten alle echten Studenten , die anf «ahre 
Ehre halten, daa Stofafechten aufgeben, auf welchea 
echon der früher erwähnte Fechtmeister Weischner 
das alte Sprichwort anwendet: non cuicU Anmtn« licet 
adire Corinikxm! ♦♦), und in welchem aie ea nun einmal 

•) W. «. Pk. u. G. I. 260., v ( L Scheldler Part.««*. I. g. XXVI. 

**) Ubaataa »• •• »• «St- Varkerkkl Ii. 4. Kr leUt Mau: „Haler 
Haadrrtea (riebt e» kaaai icbea, m »ick ia dlcee» neile r 
acklckea, ilek du« r rekle Idee <Utoa aaekea, aas m eobria 
sa gabraatkea »Um,» AkalUkri aagt sack Kala. (Aaavaag S.U.) 



ohne Veralomnng ihrer eigentlichen akademischen He- 
alimmuag nicht so weit bringen können, um vor be- 
sagter Titulatur sicher an seyn. Auch Iiier gilt dea Dich- 
ters *) Wort: 

„Tb« »an du laaant, mmi lab *a* Aailre des, irr'» kaaa! 
„Zu Jedem (aaie. Werk («ktrt ela gauer Maaa! a. .. w." 

3. Ähnliches gilt von dem Fechten als Kampf- 
api ei sur Unterhaltung and sur Belebung des jugend- 
lichen Wetteifers betrachtet Der männlichen Jugend ist 
überhaupt die Luxt an Waffen- und Kriegs -Spielen 
unläugbar angeboren**), wie die Psychologie lehrt 
und die Erfahrung überall bestätigt, und der deut- 
schen Jugend Ist sie nun ohne Frage Im höchsten Grade 
an geerbt (tgl. ob. S. 5). Kein Wunder, dafs der 
deutscbeStudentdas treffliche Institut der akade- 
mischen Freiheit, die ihm gestattet, er aelbat 



•) Hiekart Lekrgadlebt I. 8. El. 

") „T.at Jena« heauat , »aar r ca «all alt d'ardcar, e»t aala«* aar 
laa Jeai aiaaua al Haag« da Is g aarra." dibbaa. (aW- 
aalra I. 1*0.) 
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tu seyn, •ich gans flrrt mch seiner Individualität zn 
entwickeln, sobald er nnr keine fremden Rechte ver- 
leUt*), — anter andern datu benutat, um auch dienern 
eingepflanzten (iu dem edlcru Spiel triebe **) gehö- 
rigen) Triebe Befriedigung an tersehaffen, and nament- 
lich im Ltut-Wctikampfe mit Andern die minnlichen 
Eigenschaften der Tapferkeit nnd dea Mnthea an 
erproben und zu entwickeln, wie dlea unter Andern ancli 
Prof. Itoaenkran« recht gut angedeutet ***). 

•) Hekaldler Idee d. Ualv. S. SM. 

Dlf» ci einen »sieben gilbt, (et •■• 8ehil1ef Wohl al* brkannt 
vorau»inn'l»r». 

•••) »er Zweikampf nf aaaera l'ak. 1»J7. 8. U>. „Me Jagend bat Ihre 
Freade aa der Kraft. 81« überarhhtal alrhl »eltea dieirlbri 
lokrltlrt nicht »Hlea mit dem Math- Aber aageinreaen in| Ihr ata« 
■eich* AofTnmnnp na* lnponirrada auf* tat aaeh den Vereng ha- 
ben. Per Karpcr *elbit l»t aach ta der Balwlekeluag begrltTee 
and *n nianl drna aearattlch dl* Cbnag oad Gelleadaarhiing 
pkjnlnrhrr gISrkc and Gewandtheit einen nlehl unbeträchtlichen 
Raam bri tbr «in. Die Tapferkeit all *irhta*btattg de« Lehre*, 
all Beuel« »er**«ll*her EaUrbleeeeahett , wird tartHeb geliebt. 
Di« WaBVnln.t l.l der »annlirhen jagend eine, frei«« Velke* ta 
aaUrllcb, al* der welMlehie di« Patil«.t. la gaa* Dan lieb- 
Und aaeht all »Ich na Sludealea kein andere» 



An sich betrachtet liegt hierin gar nichts Udelaswer- 
thea ; der deutsche Student , der das Fechten auch we- 
der der Motion, noch der gymnastischen Ausbildung* 
sondern bloa ata Klingennpiel, ala echt Tolkathüralicher 
8plel- oder Wettkampf triebe (wie ja selbst vornehme 
Engländer gar du Boxen lernen nnd üben), thäte gau 
Recht hieran, da et Jedem Manne ziemt, keine Gelegen- 
heit sn versäumen, jene genannten männlichen Hauptel- 
genschaften (vgl. oben S. 6) auszubilden, Nor der Mia- 
brauch, die Ausartung dieser YYaffenepiele in ernste, gv- 
aundhelta- oder lebensgefährliche Kampfe verdient Ta- 
del und 8trafe. Aber odauwt um tolM unant gilt auch 
hier, and gerade hier zeigt sich nun wieder der grofse 
Vorzog des Hiebfeeh tena ?or dem Stofaen, Denn 
wie weit mehr wird der Math bei jenem geübt *), ala 

Bild, alt d»fi er in (riktca rtnttk«. Da* Raaeier l*t 
ein van Iba unabtrennbare* Aeaaaaarfaai ela eigner laaber 
Mbclat la dea gefährlichen Stahl an raben, ekwabl die Steil langet 
rortber l»t, wa dar Staden« ata «adan ging, nie alt da« Drgca 
aa der Bette." 
•) Die* erkeaat aaek Rleaaaa aaj «. 6. 
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bei diesem! Was will das sagen, wenn man nichts ala nnd Anblick verschafft« konntet Allein eben nur nnter 



nen Kindruck macht! Cani was Anderes Ist es doch, die Herabwürdigung des Vorzüglicheren einen desto un- 

wcnn gewandt und kriflig geschwungene liaiikltngcn nm angenehmem Biudruck macht, und t. Ii. das Kratzen auf 

-die Kopfe schwirren und klirren, Funken lu*iig dann einer Geige, dein nichtigen Könige der Instrumente, nn- 

apruben, nad der Unachtsamkeit oder Schläfrigkeit so- endlich fataler und ohrenzerreifsender ist, als dasStüra- 

pleich eine empfindliche, anch den Znschanern merkliche pern auf der Flöte n. dgl. m., so ist auch alte Pfuscherei 

Strafe auf dem Fufsc folgt! — (Dafa letsterea beim in der gymiiB»ii«ch betrachtet höher stehenden 9 tof a- 

Stof »fechten nicht der Fall, ist ohne Zweifel ein fechtkunst, wie selbige gegenwlrtig nnr tu biefig 

Haoptgrnnd der bei diesem so hiufigen Pfuscherei). So- sich und ihre AusAber öffentlich prostituirt , viel aoffat- 

dann ist anch wegen der mehrbesagten Schwierigkeit des lender and widriger. Dasn kommt noch, dafs sehr sel- 

-Stofsfechtens dssselbe nicht so passend als Wettkampf. ten eio Paar Stofafechter wirklich gleiche Gewandtheit 

Alierdings ist nicht zu leugnen, dsfs die Stofsfecht- besitzen, was beim leichtern Iliebfechten so oft der Fall, 

kunst eine weit gröfsere Mannichfaltigkeit der Auch In sofern geht eine nicht tu billigende Ungleich» 

Angriffe und Vertheidigungen darbietet, als wie das Hieb- heit aus dem nnr auf einer oder zwei Hochschulen be- 

feebtea, und wenn ea wirklieh von «wei Toltkommen stehenden sogenannten Stofitcomment hervor, als Stn- 

knnflfertigen und nach derselben Schule gebildeten und deuten, die ven andern her auf eine solche kommen, nun 

sich gewachsenen Fechtern geübt wird (wie es früher- wieder bei der Erlernung di c« er Fechterei in die Clasae 

hin iu der Blftthezeit der Fechtkunst namentlich in Jena der Anfänger und Neulinge sich versetst sehen; wss 





erstgenannten gilt , wenn sie eine andere beziehen , aber 
doch nicht im gleichen Grade, da früheres Biebfechten 
das spätere Stofseuiernen ungemein ersehwert. 

Ks versteht sich übrigem von selbst, dafa wir, in- 
dem wir da» Fechten , und namentlich du Hiebfechten 
ana diesem Gesichtspunkte als eine dem jugendlich-männ- 
lichen Aller angemessene Befriedigung des Kampf-Spiel- 
triebe« tn SchaU nehmen, keineswegs demselben an 
viel Zeit eingeräumt, und darüber die eigentlich gei- 
stigen Wettkämpfe, an die die 8tndentea doch vor- 
zugsweise gewiesen sind, die Diaputirübu ngen in 
Convenatorila und literarischen Vereinigungen, dieTheil- 
nahme an Lösung von Preisangaben u. a. w. vernach- 
lusslgt Winsen wollen. Im Gegentheile sind wir gsnx der 
Meinung, dals es zur wahren politischen Ausbildung 
der Studenten gehört, vor Alien in der Führung der 
mächtigsten Waffe iu uusrer Zeit , der Kunst der Rede 
und der Schrift*) ee durch Wedkämpfe möglichst weit 
zu bringen beflissen zu aeyn. So mögen denn namentlich 

.■ 'i 1 < < > , t ii 'i . § i .ii •« i : . . (. / 



die Theologen «ich die oben (S. 5.) mitgetheiitea 
Worte des Mainzer Concils v. J. 81t hinsichtlich des 1h- 
nea allein schicklichen Führens der geistlichen Waf- 
fen gesagt seyn lassen, und eben so dieJuristen sich an 
den Ausspruch der Kaiser Leo und Anthemina im Justi- 
nianischen GeaeUbucbe erionern *) , welcher die Kämpfe 
und Siege der Advocaten bei Vertheidigung des Rechts dem 
Schlachtenruhm eigentlicher Krieger (qui gladiis , clypeis 
et thoraeibus nituntur) glcichseUt; die Med lein er 
mögen nicht vergessen, dafs schon beim Homer ein 
Arat s w e 1 e n Helden gleichgeachätst ward ; die Philo- 
sophen endlich mögen bedenken, das Socrates und Pia- 
ton, Bacon und Kant ihren unsterblichen Ruhm ihren 
geistigen Kämpfen und ihren Siegen über Sophistik 
und Scholastik verdanken. Aber das Eine hebt ja 
das Andere nicht auf! und als eine für die akademi- 
sche Lebeimperiode zweckmäßige Aluthübung ist aller- 
dings immer dal Fechten, uud nsmeutlich das Hieb- 



•) I. Ii. Cod. II. , 7. 
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fechten mit Recht entusehen, dergestalt, ist», wenn 
ein Student gar aicht ficht (bei sonst gesundem Leibe 



dann gegen Ihn eben so «ehr die Präsumtion streitet, als 
umgekehrt gegen Den, der n rlel ficht and dadurch 
mm „parat» ScAotarum cuHvr et tMfmpmi" wird. 
(Doch darf dabei nicht tergeesen werden, daa attsnahm*- 
weiae Stadirende anch triftige Grunde haben können, 
des Fechten nicht sa betreiben, worüber an urlheile« 
und zn entachelden Ihnen allein, und keineswegs Ir- 
gend welchen Andern, susteht *J). 

i der Wehr- 



•) 2. B. wer »1« Mrdleiaer oder wrg-es beiaadrre TatraU« aam 
Malta , Kla*terapiclca , ■. ■. w. «in pum Vct<md<ir» fiiaie Ce- 
fa k I In der Hm« »«darf, uairrlaM br»rr daa Feralca gaai ; aad 




haftigkeit, den wir stgirieh, mit Verweisung auf du 
aus derOtnchlchte der Fechtknn.it oben Beigebrachte, all 
das volkatburallche Moment bertetmeu kotMea, in 
Hinsicht aaf welches ebenfalls das lllebfech ten dem 
Stofsen weit vorzuzielien ist. So wie* das leichte und »er* 
brechliche Stöfs r s p p 1 e r eigentlich gar keine Bedeutung 
als Schutz- oder Truts-WafTe hit, so ist auch sogar der 
Stofedegea selbst als solcher («umal der dreikantige oder 
Dolchdegen) eine Waffe, die nur doreh herkömmlichen 
und beobachteten Comment oder U rauch ihre Gefihrlich- 
keit erhalt Abgesehen davon, kann man sich beim wirkli- 
chen Angriff leicht mit einem blofsen Stock, Ja mit der 
blofsen Hand vertheidlgen (vergl. ob. 8. IV); den« man 
braucht ja Mofa die Klinge mit einer Hand m packe« nnd 
au «erbrechen, welches Festhalten aber eben ImwirUU 
ehen 8tedentea- nnd sonstigen Duell für unehrenhaft gilt, 
sowie das Ableiten der gegnerische« StöTse oder sog. 

en mit der andern Hand für Zeichen eines 
Stümpers. Ebenso tat nnn such die Sto fafecbtkuuat 
blofs als solche too sehr geringem Uclang für Falle, wo 

d 
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nun Bich ntr Wehre so seinen hat, dergleichen doch der Slaatsdiener und Gelehrt« *), nolli wendig schon für 

im wirklichen Leben oft genug eintreten könne«. Dkl seine Person braucht. Auch ist schon früher (S.4C) nach- 

hat auch Werner in iciner Gymnastik schon bemerkt, gewiesen worden, wie gerade das Hiehfeehten den Math 

wo es unter Andern S. 8S6 heilst: «Wird mau s. Ii. auf mehr übt, und (S. 39) wie es den Ana und die Faust 

der Laad straf»« angefallen, nnd ist vielleicht genölhigt, weit mehr kräftigt, ah) das Stofsen. — Darum ist das r 

•ich mit einem blühen Stocke gegen ungleiche Waffen selbe auch für die eigentliche kriegerische AosfcUr 

nnd gegen einen Gegner, der nicht nach den Hegeln der dung ron gröfserer Dcdeutung (wenn gleich Soldateu ven 

Kunst uns angreift, su vertheidigen : so wird ans die Profession allerdings auch das S tofsfec hten 

Feehlkunst auf Stöfs nichu helfen; wohl aher kann möglichst üben sollten •♦]), wss in Hinsicht der Reiterei 

uns dann die Fechtkuost auf Hieb von erofsera Nutsen sich von seibat versteht ***), aber such hinsiclitlich des 

seyn." Überhaupt mufg daran erinnert werden, dafs, Fufsvolks gilt, dessen eigentliche IlauptwafTe das Bar 

ieitdMStofsdegeuiragen(«ufserblofs;w/W«m bei Hofe, jonnett +) Ist, zu dessen Führung (zumal mit Einer 

■Sro man so wenig an eineu wirklichen Gebrauch desselben Hand, was eine Hauptsache!) die des leichten Siofsfcch- 

denkt, dafs der „Parisicn'* eben eo gut toii Silber, Holz» tels keineswegs so gut vorbereitet, eis die eines gewich- 

oder Papiermache seyn konnte!) längst gaoi sbgekom- tigen Haurappiers; such mufs ja der 
id dagegen der Säbel oder Hicber (DragonersoV 



unt 



hei) nicht nur beim Militär, sondern von Allen, die ein ^ Mua Un ^ „.,.„„.. „ llxkn ,, , kw4et 
Seitengewehr an tragen Anlsfs hsben, geführt au wea> w*ru aiehi 4«* M • .>««■ p»«i. 
den pflegt, nur die Hiebfechlkunst einem Mann die **' w « ' » • ' *■ 

Htlirhaftigkeit verleiht, die jeder Deuttco*, «ach je- +) Vg i. j. pr »i. t«i«r. i. der u.j.«..f«nk.«t, ücr. tau. s. t ar 
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Hlebsnprifle verllieidiyen so 
da« Hiebfcchtea Terstehen. Gewif* ist auch, dafs faul 
In allen Killen , wo persönliche Tapferkeit im wirklichen 
Gefechte «ich geltend macht, dielt durch eineakräftif 
geäbten 8 i b e I geschieht , uad wire a. K. Albrecht 
Achilles ein biofser „Federfechter" (8. IS) gewesen, 
•Und' gewif« nicht oben (8. 9) tob ihm Eraihltea an le- 
■eo ! Die Pflicht mm , peraönlieh daa Vatcrliad oder 
die Selbstständigkeit and Würde dea Staate an •ertheidi- 
gen, ist ohne Frage eine allgemeine, und von dieser 
allgemeinen Wehrpflichtigkeit aollten auch, wenigstens 
in allen grö ftera 8taatea, die Stndeaten durchaus 
nicht geaetaiieh ausgenommen aeyn (nar etwa die 
log<-a abgerechnet *]); mithin aollten euch Alle, 



•) Feektea laraea aalllea d»jjr|?cn auch dl« TknUgra, aar de» ■■- 
drrn kirr »ehim aagrgcbcara Cniidci, al*o Hlrkfccktta; Ja «Ic •nll- 
tea maagllrkal aur MeUttr*chafl darla tn brtngra taekaa, am dette 
weaigar daa „Scfcvackea" aalar ftkrea Caauillilaaea tia Arflfrr- 
alfi" aa g rkru , «rnn al« (waa ihre anbcüin^tr Pflirhi; jt-üci Duell 
•rklrrktkla .»traut«, daalt Ikarn dich nickt alt Waagcl an Muik 
Dt Tfl. Sckleieraackar Sa. ValTrnll. 8. 119, 



ihre M nfse erlaubt , sich kriegerisch a«*aiibilden su- 
chen *), In einer sog. Wchrschaft snr Betreibung 
\oa Waffeniibungeri, und namentlich aur wichtipiten der- 
aelbeo, dem Hieb' und Dajonnettfechten, ausam- 
mentreten, vor Altem aber erstgenanntes lernen; 
q. e. d.! Nsch altdcatseher Sitte wordr. bekanntlich jeder 
Jüngling durch die Wchrhaftmachiing für mondig 
erkürt **) ; 8tndenten gelten bei uns ebenfalls für mün- 
dig, sollten also auch „wehrhaft" seya, d. h. jeder sollte 



In Verbindung mit einer Fe*hth»ubc, schon eine wirk- 
liche Waffe ist. Tgl. 8. 17) besltaen, und natürlich auch 
an führen «erstehen. Ist's aber nicht ein wunderlich 
Ding, wenn Stndenten nar ein Fteurct, einen Stofsfcch- 
tel haben und (meist nicht einmal ordentlich!) fahren 
,, d. h. ein Ding, was gar keine Waffe (8. ») ist, 



fttkeldlcr IInd«g. S. US. (RiarTaa bei 
Mehrerer !) 
•) rMefat. 8. 41«. 

••) Maeletaolce eapr. d. I. XVIII. ff. 

dS 



aueh»tcr Ctl.ffi.Uell rla 
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kaum htareicht, um Bich eine Gans, cineu kleinen Köter 
u. dgi. m. mm Leibe zuhalten, nud der Krämer- und 
Schneider -Elle in aofern gleichsteht ♦) — und wenn die- 
selben gleichwohl iu ilircn Liedern immer tod „deutscher 
Mann - oiid Wahrhaftigkeit" ■tagen, «I» cum Exempcl : 
„Du Schwert, «n meiner Linken" n. a. w., oder: 
„Stofst mit an, Mann für Mann, wer den Flamberg 
achwingeu kann" o, a. w. — Ungeheure Ironie! lUaum 

5. Waa endlich den le taten der angegebenen 
Ilaupt-GcaichUpnnkte betrifft, die Beziehung der Fccht- 
kuuat auf daa Duell, und namentlich die der Hieb- 
fechtknnat auf dasStudenteuduell (auf welches 
letalere wir uns beschränken) , so mufa snnächst bemerkt 
werden, dafa es hier nicht der Ort ist, in ethische Und 
crirotnat-polilische Untersuchungen über den (namentlich 
akademischen) Zweikampf (seine Beurüicilnng nach 
den Prlncipien dea Rechts, der Moral und lleligion, die 

•J W«lfl«r et auch «-hon Ftlittfr zlclck.tcljt, Klag tf Cary 
IV. P. I. Art. II. Sc. i. 



Angabe der aweckmifaigsten Mittel seiner Verhinderung, 
Abschaffung , Bestrafung u. s. w.) einzugehen , weichet 
Alles einer andern Gelegenheit überlassen bleiben murs, 
die sich vielleicht bald finden wird. Hier kann daa 
Dncll ebeu nur als etwas, namentlich auf ungern Univer- 
sitäten , dermalen noch Gegebenea angesehen werden, 
welches übrigens längst als ein ftbcl, und twar selbst top 
deu Studenten erkaunt wird , die es aber für ein unver- 
meidliches halten , dem man sich nicht enUieheu könne, 
ohne Mich dem noch gröfaern , der Gefahr für einen ver- 
ächtlichen Feigling gehalten zu werden, auszusetzen. 

Diefs nun hier einmal ab richtig angenommen, so 
mufs und wird gewifs Jeder zugeben, dafa selbst unter 
dieser VoraosseUug doch Zweierlei immer höchst wün- 
schenswerth bleibt: einmal, dafa die Studentend uelle 
möglichst sich vermindern , indem ein Mittel ausfindig 
gemacht wird, jenem gedachten gröfaern Übel zu ent- 
gehen ; sodann , dafa die dennoch nicht zu verhindernden 
Sltidentcnduclie so gefahrlos als nur möglich gemacht 
werden, was durchaus in dem Begriffe oder Wesen des Stu- 
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dcntenduells liegt, mit welchem dagegen eben das Stofs- 
doell gans unverträglich ist. Die Eigenthumliehkeit des- 
selben, sowie der Grund »einer mildern Bestrafung be- 
steht, wie bekannt, darin, data dasselbe (weil et In der Ke- 
gel nur unbedeutender Anlisae willen „coiitraliirt," dl« 
Sache auch nicht gleich ausgemacht, sondern sur Ab- 
kühlung der erregten Affccte gehörige Zeit gelassen wird) 
nicht in dieClasse der „blutgierigen," wobei Tod des 
Gegners oder doch dessen gefährliche Verwund ong beab- 
sichtigt wird, sondern in die der „blutscheuen 1 ' Duelle 
gehört *). Diefa beweisen sattsam die ms unichfachen Vor- 
kehrungen, die sur Abwendung eines sonst leicht mög- 
lichen, tragischen Auagangs der Sache su treffen der sog. 
Schlügcoiumcnt uberall vorschreibt , uud die man oft ge- 
nug lächerlich in machen gesucht bat **) , aber offenbar 



*) DelbMek d. akad. Zweikampfs. 16. 

**) Paalae Ab. Dacllvercine paaefm. — Ritir auf Cnkrliehe Schilde- 
rung d« Pauk - Wiche " ftekl W. Ilailff ia d. ,, Mnaolrea dee 
Bata««" (Schrift. II. 19. 8. II). Vargl. aaoh Laa'a Slreltiekr. fcfea 



ohne snreichenden Grand*). Im Gegentheil haben die Stu- 
denten, wenn man einmal den akademischen Zweikampf 
dermalen noch als ein nothwendigea Übel ansieht oder 
sugiebt, so sehr Recht, dafs sie denselben möglichst un- 
schädlich an machen suchen, dafs eben deshalb das 
Stofsducll nie nnd nirgends bitte auf einer Universität 
aufkommen sollen, waa jedoch, wie wir gesehen haben 
(S. 18), in Folge des Degentragens überall der Fall 
war, bis in den letatou Decennien des vorigen Jahrb. 
eben durch richtige Einsichten das Gefährliche und Un- 
passende des Stofsduells der Iliebcomment fast überall 
eingeführt ward (S. 30). 

In der Erlernung der Hiebfechtkunst und der all- 
gemeinen Einführung des Hieb comments liegt nun eben 
jenes gesuchte Mittel, die Duelle möglichst su vermin- 
dern und möglichst gefahrlos su machen. Zunächst näm- 
lich ist, wie schon bemerkt, das iliehfechten viel leich- 
ter, daher .die Meisten es leicht zu dem Grade ton Mei- 

•) Warea etwa die vaa Scheitel bla aar Zehe geharaUchtco Ritler 
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«tcrschaft dtrin bringen können , der sie befähigt , ein 
Dneli unbeschadet ihrer Ehre auszuschlagen *); es findet 
bei demselben sodann weit weniger ein bloses Natura- 
lisiren Statt, dag beim 8tofsen doppelt gefährlich ist 
(e. ob. S. 20); ferner auch nicht eine so grofae Differenz 
In der Fechtgeschicklichkeit wie beim Stofsen. Sodann 
sind beim akademischen Hiebduell weit mehr Vorkehrun- 
gen gegen gefährliche Verwundungen. Bndlich und 
hauptsächlich ist auch das Btofsduell an nnd für sich 
ungemein « ie) gefährlicher. Stichwunden dringen der 
Natur der Sache nach leicht tief in die Hohlen des Kör- 
pers, in welchen die edlern, «um Leben und nur Gesund- 
heit unentbehrlichsten Orgsne sich befinden ; namentlich 
sind die Stöfse meist gegen die rechte Seite der Brust- 
höhle gerichtet, bringen Verletzungen der Lange, der 
grofaen Oefirsslimme, selbst des Hersees hervor, wel- 
che entweder den Tod unmittelbar, oder bald darauf 
herbeiführen, oder ein elendes sicchea Leben sur Folge 



•) Scklclcraackar Ab. Cair. 8. «3- «tk.ldl.r Had-g. 8. «39. 



hsben. Nicht viel weniger gefährlich sind die Verletsun- 
gen der Arterien des rechten Armes (die nicht selten eine 
Verblutung nach sich sieben) sowie der greisem Gefifs- 
sta turne an der rehten Seite des Halses, ferner des Ge- 
hirns (durch die Nssc, Aogenhölen, Schlafe), ferner der 
Leber , Müs , Gallenblase, des Magens u. s, w. Stieb» 
wunden sind ferner schwieriger zu entdecken (beson- 
ders die durch eine dreikantige Degenklinge bewirkten, 
die sich schnell schliefen) , nud weit schwieriger zu be- 
handeln, indem sie oft eiue vorläufige, an sich schon 
lebensgefährliche Operation erheischen; aodann haben 
sie oft sehr gefährliche Nacbkrankheitcu, namentlich 
Schwindsucht u. dgl. m. *). 

Wegen dieser unleugbaren Gefährlichkeit de« Stöfs» 
duclls überhaupt **) und des mit dreikantigen oder Schilf- 

•) AaifükrlicJftr kaadelt kirn na eia GaUcktca eiarr drr kerohaiif- 
vfta*ekaa wir?. 

—) Dleaelkc wir« aaek dank itt \Mn Tadcifllla k*wi«eca, dla la 
Jena vaa jaker deakalk \ argekemaen. Vgl. daa aat dar Ktrrkcn- 
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klingen insbesondere, ist denn auch in der neuem Zeit Gesetzen für die Universitäten aa Heidelberg und Frci- 
lo den Duellgeselzgebungenselbal derjenigen Dniversitfteo, bürg (Freib. 1882. $. 28. S. 18) Doeüe taf dea Stieb 
die du gewöhnliche Studeateaduell mild beurtheilen, and denen auf Pistolen ond krumme Sibel, sowie den Boel- 
es für sich, d. h. abgesehen von etwa anfälligen gefiilir- len mit Tödlnngea oder gröfaern VerleUungen gieichge- 
lichcn oder tödtlichen Folgen, nnr mit bloraen Diaci- ■ teilt, and aelbat wenn ale nur intendirt waren, sofort 
plinaratrafen bedroheo, das Duell auf den Stöfs peinlich behandelt; wobei noch tu bemerken ist, dafa 
von dieser Bcartlieilung achlechthin auagenommen. So das Badlaehe 8trafedict auf die Todtungeo mit Waffen, dc- 
i. B. zieht im Königreiche Sachaen nach den Gesetzen ren unvorsichtiger Gebrauch nach der eigenen Hinsicht 
für die Studirendei) auf der Universität Leipzig vom Jahr des Thätera leicht die Tödtung zur Folge haben 
1822 h. 1836 $. 45 ein Stichdnell ebenso wie eines Todesstrafe androhet. (VUi. organisches Edle 
auf den Schufa, und eines auf den Hieb mit Tödtung, 4. April 1803. $.71 ff. *]). 

Verstümmelung oder lebensgefahrlicher Verletsnng sofort Hieraus ergiebt a(ch nun wohl zur Genüge, dafs es 

die Crlminalunterauchung nach sich, und mufa gans m der Natur der Sache selbst liegt und roilkomroen 

nach dem bestehenden Duellmandat bestraft werden, au billigen ist, wenn dem nächst auch in Jena da* Stöfs- 

Ebenso werden im Grofshersogthum Baden nach den du eil überhaupt (gleichviel ob auf Paria! ens oder 

alte Sloliichliger) criminell 



»r«.«..».^, ms, «.ri. ..r n an 4«r nmm «.•>*. wird; eine Mafsrceel , die vom policevllchen und crimi- 

„Im uacll cretaclien." — AllcraJag* komawa aaek keim Mick- ' ° » r ^ 

d iiall Msckaal iraaiaekc Aaffkage vor, aber aar, w«u> SerHae- Dal-politischen Standpunkt aus als schlechthin DOthwendig 

uthUffr alt StoftrcklSfar coaaratwlitrif («kraackl wird, i. B. — — — __ 

keta AafreaaaalaMea; iiemem war» dadarck T«riakcB(ca , (Ufa di* •) Vgl. *. Staat al «k. 41* Purll« aar dem dc«U«fc«a Ual»er». ta kc*. 
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erscheint , übrigens zug lekli nicht nur im Interesse der 
Studenten selbst (und ihrer Familien) liegt, sondern auch 
indem es (zwar nur indirect , aber entscheidend ♦]) cur 
Aufhebung des StofscomirienU wirken wird, im Interesse 
der durch Ictstern sehr beeintrichtigten akademi- 
schen Freiheit und Gleichheit, und endlich in 
dem des Rufes und der Frequenz der hiesigen Universi- 
tät selbst. Ks ist schon früher angedeutet worden , dafs 
eben, weil zum Stofafcchten ao viel Zeit und besonderes 
Talent erfordert wird , nur Wenige es darin weit brin- 
gen; diese Wenigen erlangen aber dadurch ein viel an 
grofaea Übergewicht über alle Andern , welches oft in el- 
ften wahren Despotismus des „Schligerreglrociil*" aus- 
artet. Wo aog. Stofscomment Statt findet, wird dies« 
Gewaltherrschaft öfters sogar von blofsen Naturali- 
sten nsurplrt, eben wegen der Gefallt lichkeit des Slofs- 
duells, worsus sich Jene nichts machen (und leider! 

•j SoUld nfmlltl d>. 8t.f«lurll trimlnelt wird. Um keiua Baudra- 
te« vcraUafllfcrwcUc lafraaikcl mciiea. «ia ««Ich«* ciaiagv- 
kn, »nd dadarch «Ich »cia« Saas* kiutlif« Carricrr tu varderfcca! 



gicbt's ja in unserer kränkelnden, erbärmlichen Zeit schon 
viele „blssirte" Jfingllnge, die des eignen Lebens über- 
drüssig — woran freilich nicht viel gelegen — auch frem- 
des mvthwillig aufs Spiel au setzen sich nicht entblöden !) 
und weil eben im Stofsdnell ein Naturalist ein weit ge- 
fährlicherer Gegner ist Vgl. ob. S. 30. Dafs aich mit 
dem Stofscomment daa Princip der Gleichheit aller 
deutschen Studenten nicht vertragt, ist ebenfalls (S. 4T) 
achon gezeigt worden. Ohne Zweifel hat ferner diese Ge- 
fährlichkeit des Stofsdnells gsr Manche von dem Besuche 
Jcna'a abgehalten, waa ihnen gar nicht su verdenken. 
Die Frequcna einer Hochschule ist sber nicht etwa blofa 
ana finanziellen, sondern aus wissenschaftlichen und mo- 
ralischen Gründen wichtig-, wie schon anderwirta geacigt 
worden ♦). 

Gleichwohl wire gewifa sehr su wünschen, dnTs die 
Studirenden einem solchen bevorstehenden Gesetze inso- 
fern zuvorkamen, als sie gleich jetzt freiwillig, aus 



•I Htdaf. ». 304 ff. ldc d. TaiTer.. «. S73 IT 
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eigner, selbst gewonnener Überzeugung den „StoTscora- sie Doch im spütern Alter mit Freude zurückblicken wird, 
roent" abschafften , und überhaupt allgemein das Hieb- indem' sie sich sagen kann, zu der fröhlichem Entfaltung 
fechten einführten, das ohnehin noch so viele andere und bessern Gestaltung dieser schönsten and wichtigsten 
Vorxüge vor dem Stoben hat. Möchten doch hierzu die Lebensperiode für die ganze Zukunft wesentlich beige- 
vorliegenden Bemerkungen mitwirken! Wir hoffen es, da, tragen zu haben! Nor frisch und muthig das Werk ange- 
■o unvollständig und unvollkommen auch diese Darstel- griffen! Schon ist der Weg von einer bedeutenden Zahl 
lung der für das Ilicbfechtcn sprechenden Gründe seyn Tüchtiger (S. SO), die das Iliebfechten bereits treiben, 
mag, doch diese Gründe selber so stark und schla- angebahnt; mögen recht Viele, wo möglich Alle, die- 
gend sind, um jeden Unbefangenen von ihrer Wahrheit sem Beispiele folgen, zugleich aber auch — was selbst 
zu überzeugen; eine Überzeugung, die übrigens nur dann bei dem zu erwartenden günstigen Erfolge dieses Reform- 
eine wahre und ichte seyn kann, wean sie auch im wirk- Versuches noch sehr zu wünschen bleibt — mögen Alle 
liehen Leben sich geltend macht. Denn, wie Goe- dann sich sorgfällig hüten, durch Mifsbräuche (S. 
tbe *) richtig Mgt: „es ist nicht genug zu wissen, 31) der einzuführenden guten Sache zu schaden, so- 
man mufs auch anwenden; es ist nicht genug zu wol- wie dagegen eifrig beflissen seyn, die hier der edlen, Seht 
Ion, man mufs auch thun!" So möge denn die jetzige deutschen und ritterlichen Hiebfechtkunst naebge- 
Ueneration die leltcuc Gelegenheit nicht versäumen, that» rühmten Vorzüge auf die allerwirksamale Welse, Dämlich 
kräftig nnd selbstständig diese wahrhaft zeitgemäfae Re- durch Bewahrung sn ihrem eigenen, lebendigen Beispiele, 
form unsres Universitätslebens herbei zu fuhren, worauf praeüsch zu bestätigen und zu bekräftigen! «) 
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Bemerkte Druckfehler. 

1) In der Vorrede und -Einlei lang. 

In Motto hlntor dein Tllel Zell* i eWIt Geiiahte lies „Gcicblebte ebea .o aar.h I» der Vorrede t Seile I Spalir 4. Ii >oa aalra 
Seile 22 1. Sp. \nm«rl. Z. 1 .1. „binerapbi.i.cae«" L „bio.-raphl*ebcB." 

- 24 2. 8p. >»te •) Z 4. r. u. .1. IM. IV. 1. D. IV. 

- 87 1. Sp. Z. 2 v. <i. »I. „WaDYarnbra" I. „Wancnrah«." 

- 41 ». Up. Z. 8. t. u. «I. 6. 8, 9 I. 8. 7 , 8 , 9. 

feit« 11 I 8p. 7.. 1 »t. 9 1. 10 u. 11. ^ Cm tf"** 

- Sl 2. Sp. Z. 3 «I. „dca der iaaera Seile" ). „aa der etc." 

- 22 2. Sp. Z. fi hinter die Warle „die inCnere aatere," «nuTi aoeb da» Wnrl Ten rrntil werdra 

- <8 1. Sp- Z. 3 l.t Haler da. Wart „dappcltca" aath „Fi alt« cImb 

- 45 t. S,, Z. 5 v. it. «c. „haal" 1. „hall." 

- 60 2 Sp Z. (i v. o. .1 ..uad In" I. ....ad «• in dleiclbe." 
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Erster Abschnitt 

Von dem Apparat beim üiebfechten. 

§. 1. messen , d. h. ei dirf du Gefifs, na ein Übergewicht 

Zum lliebfecMen gehören anlscr dem Haurappierc der KliB * e ««• v«meWen, »«cht au Ideht oder 

oder der stumpfen Waffe, mit welcher die Fechiiibun- » chw » fih gearbeitet iejn. Hat daa Gefifs auher dem 

gen vorgenommen werden, gute Fechthandschuhe «ewöhnüchen Über die Finger aich hinkrummeoden BÜ- 

und ein Fe cht bat oder eine Fe cht ha übe, durch «•» noch mehrere nach verschied e- 

welche die am leichtesten »erleUbaren ThcJle des Kör- nen W« chlnn 6 ea *taUafe«. so dar« nunmehr die Hand 

per« geschützt werden «ollen. äe * von aUen Sehen gedeckt ist, .o nennt man 

dieses Gefifs einea Korb. Ilaurappiere mit sogenann- 

§ ^ ten Glockengefifsen und PsriersUngen , wie In 

Da* Haurappier besteht in einer ans gutem Halle gebräuchlich sind, liegen zwar gut in der Faust, 

Stahl gefertigten , jedoch nicht gar an schmalen nnd in allein diese Ist nicht so gut dadurch geschüUt ,' wie bei 

leichten, geraden Säbel - oder Degenklinge, nnd In dem den, jetzt fast allgemein gebräuchlichen mit Korben ver- 

mlt einem galten Griff -rersehehen Gefal* oder Korbe, seltenen, Gottinger Haurapplercn. Bei diesen mufs. 

Die Stärke und Schwere der Klinge, deren Lange ohne sowie bei jedem gewöhnlichen Degen, der Damnen auf 

die bn Griffe befestigte Angel, etwa 32 bis 34 Pariser Zoll den Griff gefetzt werden, daher ist es das Beste, sich 

betragen kann, inofs der Schwere des Gefüfses ange- gleich Anfangs an dieselben zu gewöhnen, indem sonst 
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ein plötzlicher Überging von den Glockenrappieren «u 
ihnen insofern mit einiger Unbequemlichkeit verbunden 
ist, als der Daumen anfangs schwer auf der ihm ange- 
wiesenen Steile erhalten werden kann. 

S- *• 

Ober die Einlheilung der Klinge ist Folgende« su be- 
merken: Man «teile «ich die Klinge des Haurappierea 
vom Gcfafüe oder Korbe au bis cur iufserslen Spitze in 
vier gleiche Theile getheilt vor; alsdann heifst der erste 
Tbeil die ganseStgrke, der darauffolgende zweite 
die halbe Sti rk e, der dritte die Ii albe Sch wich e, 
and der vierte und letzte dieser Theile bi« snr Spitze 
wird die ganze Schwache der Klinge genannt. 

Von der Notwendigkeit dieser Einteilung der 
Klinge wird man sich erst weiter unten näher uberseugen 

§. 4. 

In einem jeden Stabe oder Stocke , oder zum Hauen 
gebnachten Werktenge überhaupt, mithin auch in jedem 



Ilnurspplere oder Degen, befindet sich bekanntlich ein 
Punkt, den man den Mittelpunkt de« Schwunges 
{centrum atcillationW) su nennen pflegt. Beim Haurappicr 
findet «ich derselbe ungefähr zwischen der ganzen und 
halben Schwäche der Klinge. In diesem Punkte liegt 
die gröfste Gewalt der Klinge , welche daher auch beim 
Hieb nach einem Gegenstande am tiefsteu eiudritigt, weun 
derselbe gerade mit diesem Punkte der übrigens scharfen 
Klinge getroffen wird. Um sich hiervon zu überzeugen, 
darf man nur mit einem Stocke nach eiuem harten Ge- 
genstande schlagen. Trifft man diesen Gegenstand ent- 
weder mit dem lufsersten Ende des Stockes, oder in 
einem der Faust sehr nahe liegendes Punkte , so wird 
die Faust eine höchst unangenehme Erschütterung em- 
pfinden. Umgekehrt aber wird die Faust nichta Unan- 
genehme* verspüren, desto mehr aber der getroffene Ge- 
genstand erleiden, wenn man den letstern mit dem Mit- 
telpunkt des Schwunges getroffen hat. 

Anmerkung. Es erglebt sich hieran die Wich- 
tigkeit der genauen Keuutnifs diese« Punktes, najmcui- 
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lieh bei dem wirklichen Gefechte im Kriege. Der schwere 
Cavallerist, welcher nehrentheiU ia geschlossenen Glie- 
dern iura Einbauen gelangt, und datier nur obere Hiebe 
mit Vortheil anwenden kann , wird nur dann vermögend 
seyn , aeinem Gegner allenfalla den Schädel durchhauen 
m können, wenn er selbigen im Mittelpunkt dea Schwän- 
get »einer Klinge trifft. 

§• 5- 

tiher die krummen oder gebogenen Klingen bemerke 
Ich Folgendem: Kin mit der krummen Klinge gut und 
regelmäßig geführter Hieb bt mehr Schnitt zu nennen, 
und dringt bekanntlich tiefer ein, ala ein eben »o kräftig 
gerührter Hieb mit der graden Klioge. Allein dies Int 
aber anch der einsige Vortheil, den die krumme Klinge 
gewahrt, in ollen übrigen Fallen wird dieselbe der gra- 
den Klinge nachstehen müssen , denn 

1) liegt bei der krummen Klinge der oben erwähnte 
Mittelpunkt des Schwunges niher nsch dem Gefufs 
so. Bs mufs daher, wenn der Gegner mit Hieben 



erreicht werden soll, in eine engere Mensur, als 
beim Fechten mit grader Klinge erforderlich ist, 
geschritten werden, was aus den im III. Abschnitt 
§. 12. vorgebrachten Gründen nicht wohl su em- 
pfehlen ist; 

2) erhilt diese Klinge eben dadurch und vermöge ih- 
rer Krümmung ein Übergewicht , wodurch die Hiebe 
mit derselben öfters flach fallen , und eudlich 

3) hat das Treffen mit einer aolchen Klinge Schwie- 
rigkeiten ; denn in dem Moment, wo beim Hiebe die 
Schwäche denselben von dem zu treffenden Thclle 
de* Korper« noch mehrere Zoll eulfernt ist, whrde 
dieselbe, wenn nie eine grade Klinge gewesen wäre, 
diesen nämlichen Tlu il des Körpers schon erreicht 
Und getroffen gehabt haben. 

Man wird hieraus leicht einsehen, welche Weit- 
schweifigkeit beim Hiebfechlen mit krummen Klingen 
verbunden seyn mufs, uud warum mau der schweren Ca- 
vallerie grade, hingegen der leichtcreu, die selten oder 

I • 
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nie in geschlossenen Gliedern mm Einbauen gebraucht 
wird , krumme Kliugen gegeben lia(. 

Von zwei völlig gleicligeschickten Fechtern, von wel- 
chen der Kiiic eine gerade, der Andere aber eine krumme 
Klinge führt, wird der Letztere jederzeit im Nachtheile 
»ich bcfiuilcu. 

f. e. 

Gewöhnlich beiludet sieb an einem Haurappier, bei 
welchem der Daumen aufzuaetzen ist, zw iiichen dem 
mit Bindfaden umwickelten Griffe und dem eisernen Ge- 
flfs in der Richtung der Schneide der Klinge cüie le- 
derne Schlinge oder Schleife. In diese Schleife steckt 
mau den Zeigefinger, legt die übrigen Finger um den 
Griff und setzt den Daumen auf. Hat mau da« Rappicr 
auf diese Art gefafet, so kann die Faust »ach allen Rich- 
tungen hin bewegt, und aua einer Lage lu die andere mit 
Leichtigkeit gebracht werden. 

§. 7. 

Der 1 echthandschvh Ist gewöhnlich von dop- 



peltem, sehr a(arkcn Wildleder. Das Unterleder in der 
Hand kann einfach aad weich aeyn, damit die Hand bei 
Festhsltung des Kappiers nicht gedrückt wird. Der Dau- 
men muh an der Spitze noch besonders mit einem Stück 
Leder besetzt »evii, weil der Nagel bei dem Aufsetzen des 
ersteren auf den Griff sehr nahe an dem Teller de« 
Rappiers zu liegen kommt, und daher leicht verteilt 
werdeu kann. Ferner roufs derselbe mit einem Stülp aus 
sehr starkem Leder versehen »cjti. Das zweckmäßigste 
und dauerhafteste hieran ist das vom Weifsgerber be- 
arbeitete Kindleder, welches ungeachtet seiner | anlügen 
Stlrke sehr nachgiebig und weich ist , daher die auf den 
Arm fallenden Hiebe, vermöge der fflastieitä 6 demselben, 
nicht to schmerzhaft siud, als es bei Stulpen von «(ei- 
fern und hartem Leder der Fall Ist. Der Stülp darf nicht 
zu weit seyn, damit nicht Hiebe dsrsnf fallen, die den 
Arm außerdem nicht getroffen haben würden. Au der 
Innern Seite de« Stolpe befiudet sich ein Selilita, «el- 
cher von der Mille des Arme nach der Schulter anlauft 
und vermöge der Biegung des Arms nicht zu entbehren 
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tot. Kurie Stulpen, welclio vom Handgelenk nur bli mr unter den Kinn weg nach betlea Obren suliuft, befe- 

iliittc des Vorderarme reichen, sind nicht wähl au cm- atigt »ü»d. Diese Bügel lind mit 3 bU 4 anderen, welche 

pfehlen, da sieden Arm wenig oder gar nicht decken. sich quer über daa Gesicht hinziehen, fest verbunden. 

Dag ganze Drahtgeflechte muff 3 Zoll vom Ccaichte ab- 
§' ®* atelien, damit nicht etwa durch die noch weiten Öffhun- 
Jeder gewöhnliche Hut kann die Stelle eines Fe cht- gen der Fecbthaube gehanen werden kann. Über dem 
hüte* vertreten, wenn er nicht au weich ist; besondert Filzhute können noch 2 kreuxwei« über einander gelegte 
ist aber auf die Krempe au sehen} dieae mufs sehr steif, Bügel hinlaufen, welche an den um den Kopfsich Inn- 
ern besten mit dickem Leder benäht, und 3 bis 3.1 Zoll siebenden eisernen Reifchen befestigt werden (Fig 1 n.2.). 

breit sejn, um die »chräg von oben gehauenen lliebe ab- 

suhaltcn. Allein die sicherste und zweckmäßigste Kopf- 
bedeckung ist die sogenannte Fechthaubc. Sie be- Zweiter Abschnitt. 

V^JZl ??S , l" ke J! ."Sa.*^.**^ g l f °T tC ,? ? n " Von ten v er a c h i e d e n c n L a g e n d e r F« u s l. 

den Pilxhute (wie die altdeutschen Sturmhauben) mit einer B 

einen halbe» Zoll breiten Krempe. Ober dieser Krempe §. 0. 

befindet »ich ein \ Zoll tchtnales Reifchen von Eisen- Die verschiedenen Lagen oder Bewegungen der Faust, 

blech. An diesem Reifchen sind an der vorderen Seite In welchen theils gehauen, Iheila parirt wird, sind 

fr bis 6 Bügel von starkem Drath befestigt, wasche we- folgende: 

nigstene 4 Fingerbreit quer von oben nach unten über 1) Prlm nennt man diejenige Bewegung oder Lage, 

das Geaicbt hinlauft« und an eanem Keif eben, weichet wo die Knöchel der Faust nach der linken Seite, 
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die Schleife mit dem Zeigefinger aber, mithin lach 
die Schneide der Klinge nach oben gekehrt find. 
Wird in dieser Lage gehauen , so kian solche* nur 
ron nnten nach oben in vertikaler Richtung gesche- 
hen. (Fig. 8 liegt in Prim.) 

2) Sc cond. Mau kommt iu diese Lage, wenn man 
die Faust aus Prim etwa um den achten Tlicil einer 
Kreislinie mehr rechte dreht, so dafs die Fläche 
der Klinge noch nicht völlig in einer horizontalen, 
sondern noch schrägen Lage sich befindet, die 
Schneide der Klinge mithin etwas aufwärts und nach 
der rechten Seite gekehrt ist. (Fig. 10 u. 11 liegen 
in Second.) 

S) Ten ist eine der Second ähnliche Bewegung, nur 
dafs die Faust noch um ein Weniges mehr recht* ge- 
dreht wird. (Fig. 13 u. 14 liegen beide in Ten.) 

4) Quart Ist diejenige Bewegung, wo die geschlos- 
senen Finger oben, und die Knöchel der Faust sich 
nnten befinden, die Schneide der Klinge aber nach 



der Unken Seite gekehrt bt. (Fig. 1? u. 18 liegen 
beide in Quart.) 
5) Halb Ten halb Quart wird diejenige Lage 
der Faust genannt, wo die Schneide der Klinge 
unterwärts gekehrt ist. (Fig. 20 liegt in halb Ten 
halb Quart.) 



Dritter Abschnitt. 

Von der Position, Auslage and Mensur. 
S 10. 

L'ntor Position versteht natu diejenige Stellung 
eines Fechters, welche cur Verteidigung nnd tarn An- 
griff gleich geschickt ist. Man bemühe aich gleich An- 
fangt) nicht allein eine recht gute Position anzunehmen, 
sondern auch in derselben ausdauernd sich an erhalten ; 
denn dieselbe ist schon halbe Vertheidigung, und kann 
selbst den Gegner zuweilen in Verlegenheil bringen. Di« 
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1) Mm «teile rieh dem Gegner in einer angemcsacnen 
Entfernung, welche weiter unten (§. 12.) nSher be- 
stimmt werden toll, gegenüber, indem man den 
linken Fufa etwas auswart* dreht, nm denselben 
beim jedesmaligen, zn einem Hiebe erforderlichen, 
Vorsetzen des rechten Fufscs nach dem Gegner zn 
auf seiner 8telle fest erhallen zu können. 

2) Das liuke Bein wird nunmehr gebogen, das rechte 
aber gana gestreckt, so dafs die gante Last des 
Körpers auf dem linken Fufsc ruht 

5) Um dem sogenannten Kniehiebe nicht ausgesetzt 
zu seyn , auch eine noch festere und imposante Stel- 
lung zu erhalten, setzt man den rechten Fufs nicht 
in gerader Linie nach dem Gegner zu, sondern et- 
wa 1 i bis 2 Fnfs rechts von dem linken Fufae. 

4) Der Unterleib, den die gute Position an und für 
•ich sehen decken soll, wird eingesogen, und der 
Oberkörper, so weit, als nur möglich, vorgelegt. 
Endlich 

6) wird die rechte Schuller vor, und die liuke zurück- 



gebracht , die Unke Tlsnd aber Terkehrt auf den da- 
durch entstandenen hohlen Rucken gelegt. 

§. 11. 

Über die Auslage, d. i. die Lage der Faust und Klinge, 
zweier antretenden Fechter sind die Meinungen verschie- 
den. Inden älteren Zeiten, wie man in alten Lehrbü- 
chern über Hiebfechten noch finden kann, legte man sieh 
mit hoher Klinge in Terz ans, wobei die Klinge gebun- 
den , d. h. die Klinge an die des Gegners angelegt wurde. 
(Fig. 5 u. 0). Es rauf« Iiier noch erwähnt werden, dafs 
wenn die KUngeu beider Fechter in Terz- oder Second- 
bewegnng sich berühren oder begegnen , diese Seile der 
Klinge die iuftcre Seite, hingegen wenn dieselbe in 
Quart sich begegnen , diese aladann die innere Seite der 
Kliugc genannt wird. Einige Fechter pflegen sich mit 
hoher Faust und tiefer Klinge in Second, oder vielmehr 
in halb Second halb Prim aufzulegen, ohne jedoch die 
Klinge zu binden (siehe Fig. 1 u. 2). Allein die sicher- 
ste, mit den wenigsten Blöfsen verbundene Auslsgc, wie 
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solche in der Folge »uen fast durchgängig »ngenommen 
werden soll, bt nnstreitfcj diejenige, wen« man die 
Klinge de« Gegners in halb Sccond halb Prlm bindet, 
wobei der Arm gestreckt, nnd die Schwache der Klinge 
bia unter den Geguers Faust gesenkt, die eigne Faust 
selbst aber so hoch gestellt wird, dafs man unter dem 
Arm hingesehen die des Gegners im Auge haben kann 
(»ieiie Fig. 3 n. 4.) , indem es eine allgemeine gültige Ke- 
gel, wild tou aufccrordeutlichcm Vorthcil ist, niemals 
auf die Angea oder die Klinge, sondern fortwährend auf 
die Faust des Gegners tu sehen. Eine Auslage an der 
innern Seile der Klinge in Quart, welche beim Unter- 
richt unentbehrlich iat, nnd daher in diesem Bündchen 
öfterer vorkommen wird , bedient man aich außerdem 
nur dann, wenn der Gegner dieses Lager wühlen sollte, 
oder in dem Falle , dafs man ea mit einem Llnkafechten- 
den su thnn hätte. Legt der Letalere aich in Second 
aus, m rauf» man sich dagegen in Quart legen, wenn 
man gleiche Vortheile mit demselben haben wliL Die 
Faust mufs in dieser Lage aber ebenfalls hoch geuug, 



und so gestellt »eye , dafs nun gerade noch über »einen 
eignen Oberarm hingesehen die Kaust des Gegners im 
Auge haben kann. 

§- 12. 

Treten zwei Fechter zu einem Gange mit einander 
an, so wird die Entfernung des Standpunktes des einen 
Fechters Iii» zum Standpunkte des andern die Mensur 
genauut. Es giebt eine w c i t c , mittlere und enge 
Mensur. 

1) Weit ist die Menser, wenn msn in der oben er- 
wähnten regelmässigen Position mit der ganzen 
Scliwiche der Klinge nur die halbe Schwache der 
Klinge des Gegners erreichen ksnn. Obgleich in 
dieser Men«ur der volle Körper des Gegners mit der 
Schwäche der Klinge nicht wohl zu erreichen ist, so 
ist doch diese Mensur einem -jeden Fechter so Isnge 
wenigstem anzurathen, als er mit der Fechtme- 
tliode seines Gegners noch unbekannt ist Man 
wählt daher Anfangs gern die weite Mensnr nnd 
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fingt «Ii den Hieben nach der Hand and den Vor- 
der arm an. 

2) In der m i t 1 I e r n Mensur befindet a!ch der Fechter, 
wenn er mit der halben Schwäche der Klinge die 
halbe Stärke der Klinge de« Gegner« erreichen kann. 

Da in dieser Mensur bei einem ma feigen Vorsetzen 
des rechten Pulses mit der Schwäche der Klinge 
der tolle Ko rper des Gegners zu erreichen, auch 
jeder Hieb desselben ohne Anstrengung zu pariren 
ist, ao wird einleuchten, dafs diese Mensur auch 
die beste zum Coiitrafcchtcn ceyn muls. 

3) Unter der engen Mensur sber ht an verstehen, 
wenn man mit der halben Schwäche die gauie Stärke 
der Klinge des Gegners erlangen kann. 

Da die Hiebe in dieser Mensur ulcht m> nach- 
drücklich wirken, wie diejenigen in der mltlicm 
Memnr, indem man hier dem Gegner schon so 
nahe steht , dafs man Ihn mit der halben Stärke, 
folglich mit einen der unwirksamen Thdle der 



Klinge treffen wflrdc, so kann daa Courrofechten 
tu der engen Mensur nicht wohl angeratheu werden. 

§. IS. 

Wenn man ans der weiten Menmir in die mittlere, 
oder aus dieser in die enge geht , so heilst dieses : i n 
die Mensur rücken. Zieht man sich aber aus der 
engen in die mittlere, oder aus dieser in die weite Men- 
sur suriiek , so nennt man dieses die Mensur bre- 
chen. Jenes geschieht dorcli Avanciren , dieses durch 
Retiriren. 

Ks muEs hier noch bemerkt werden , dafa »an zu- 
weilen such auf Fechter stufst, welche des) Oberkörper 
sarfick. anstatt denaclben vorwärts au legen pflegen. In 
solchen Fullen aber giebt das oben erwähnte Abmessen 
mit der Klinge kein sureichend sicheres Mittel sn einer 
richtigen Ueurlheiliing der Mensur ab, sondern es ninfs 
dann anch jenes Zunickbiegen in Reohnung gebracht 
werden. Ubcrhsnpt bat viel Übung erforderlich, und 
gebort ein schsrfer Bück dssa , am wihrend de* Ton- 
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trafechtena bei der geringsten Veränderung sogleich zu 
erkennen, in welcher Mensur der Gegner sich befindet. 



Vierter Abschnitt 

Von den einzelnen Hieben insbesondere. 
§. 14. 

Ein Hieb besteht in einem durch dss Feustgelenk 
hervorgebrachten guten Schwung der Klinge, bei wel- 
chetn der rechte Fufs in der Absicht vorgesetzt wird, 
um den Gegner mit der Schwache der Klinge erreichen 
und treffen sn können. Ein reiner und kraftvoller Hieb 
beruht auf folgenden Kegeln: 

1) Bei aolchen Hieben, wobei übergehoben, d. h. 
milteist einer geschickten Wendung der Fangt die 
Klinge Aber die des Gegners hingeschwungen wird, 
darf weder su früh, noch bu spät aus einer Bewe- 
gung in die andere, in welcher man au hauen beab- 



sichtiget, changirt werden, sondern es mufs sol- 
ches wihrend des Oberhebens geschehen. 

2) Zu Anfang eines jeden Hiebes wird der Ahn ein 
wenig, Jedoch kaum bemerkbar, gebogen, aisdaun 
aber sogleich wieder gestreckt, und der Hieb selbst 
nicht mit dem ganzen gestreckten Arm, sondern 
blos mit dem Faustgelcnk geführt. Mit dem gan- 
aen Arm an hauen, würde leicht ein sogenanntes 
alch verhaueu, und daher eine grofse Blofae 
sur Folge haben. 

3) Jeder Hieb mufs übrigens mit der Schneide der 
Klinge, und daher so geführt werden, dsfs die 
Klinge In der Richtung des Hiebe« bleibt Ks ist 
dieses keineswegs so leicht, ah man alch gewöhn- 
lich rorsustellcn pflegt, daher einem jeden ange- 
henden Fechter, und besonders such dem Cavalle- 
rlaten, eine flcifslge Übung nicht genug empfohlen 
werden kann, wenn jeder seiner Hiebe scharf, und 
nicht die Mehrsahl derselben flach fallen soll. 

4) Beim Vortreten wird das rechte Bein gebogen, beim 



Digitized by Google 



Zurückgehen in die Potution aber wieder gestreckt. 
Dm Zurücknehme» de« rechten Falte« geschieht im 
leichtesten so, datis man luerxt die Spitze desselben 
hebt, nud dann den Fnf« aurückiiimmt. 

§• 15. 

Waa man unter Iiieben beim Angriff, und unter 
Nacbhicben versteht, ist für sich klar, und bedarf daher 
wohl keiner Erklärung. 

Die Riebe lasaen sich füglich in untere and obere 
an der aufeern, und in untere und obere an der Innern 
Seite der Klinge eintheiien. 

I. Untere und obere Hiebe an der äufsern 
8eite der Klinge. 

1) Prim. Dieser Hieb geht in vertikaler Richtung 
von unten nach oben, und «war in etwas weiter Men- 
sur nach der untern Seite de« Ars», in der mitt- 
lern Mensur aber naeh der Brust, auch wohl nach 
dem untern Theil dea Kopfes (Fig. 8). 

2) Die untere Ten oder vielmehr 8econd(Fig. 



9 n. 11) in die rechte Seite, oder unter dem Arm, 
auch wohl nach dem rechten Schenkel oder Knie, 
vorausgesetzt, dafa der Gegner den rechten Fnf« 
nicht seitwärts , sondern mehr in die Linie genetzt, 
und das rechte Bein gebogen hat. Da aber au er- 
wirteu steht, dafa der Gegner bei diesem Hiebe, 
besonders wenn derselbe mit etwaa tiefer Fanst ge- 

die obere Ten nach dem Arm mit dem Tempo haut, 
so kann dieser Hieb nach dem rechten Schenkel oder 
Knie nicht besonders empfohlen werden. 
8) Die obere Ter s (Fig. 14), nachdem man aicb nun 
entweder in der mittlem oder weiten Mensur befin- 
det, nach der rechten Seite des Kopfes, dem Ober- 
und Vordenrm, oder nach der Hand. Dieaen letatern 
Hieb pflegt man auch die Finger tera an nennen*). 



*) Man hat auch eine obere halb Te rs halb Quart nach 
der Milte da« Kopfo«, auf die Schulter und den Arm, allein 
dieser Hiek i.t nur der schwer«. Cavalbrlc an empfehlen. 
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II. Untere und obere Hiebe an der innern 
Seite der Klinge. 

1) Die. untere Quart (Flg. 11 u. 1».) in die linke 
Seite und nach dem Unterieibe , auch wohl nach 
dem rechten Schenkel and Knie, voreusgescUt, dafs 
man gegen den bei der Seeond bereit* erwähnten 
Tempohieb vollkommen gealchert zn seyn glaubt 

2) Die polnische Quart (Flg. XI.), welche mehr 
ton unten herauf, beinahe In vertikaler Hichtung, 
wie die Prim nach dem unter» Theil dea Arma und 
nach dem Unterieibe geht. Einer der gefährlich- 
•ten Hiebe. 

S) Die obere Quart (Fig. 23 n. 25.) nach der lin- 
ken Seile dea Kopfe* , nach der Brust, dem Ober- 
arm, und in welter Mensur nach dem Vorderarm 
und der Hand. 

§. 18. 

Die aogenannlc Winkelquart (Fig. 16.) macht 
eine AuanaJune too der liege! * und wird kokeawega wie 



jede andere Quart an der Innern, sondern an der 
iufsern Seite der Klinge , und iwar beim Angriff folgen- 
dergeatalt gehanent Man hast, wenn man mit dem 
Gegner an der iuuero Seite mit hoher Fanat und tiefer 
Klinge in halb Second halb Prim liegt, gleich auf der 
Stelle die Winkelquart. Liegt man aber mit demselben 
an der innern Seite der Klinge In Quart, so wird über- 
gehoben, allein während des Überhebens nicht in Ten 
changirt, sondern in der Quarlbewegnng geblieben, und 
mit hoher FauBt nach der Mitte, oder vielmehr nach 
der linken Seile dea Kopfes , oder nach der innern Seite 
des Oberarms gehauen. Die Winkelquart ist einer der 
venia glicliaten Hiebe, besonders nach einer vot-aoagegatw 
gen en Parade als Nachhieb angewendet. Hätte man aber 
des Gegners klinge aaswendig mit liefe« Kaust und hoher 
Klinge in Ten gebunden, und wollte mit der Wiukeiquart 
angreifen, so mühte der Angrill" mit einer F inte gemacht, 
d. h. es miifste lueret Prim nur gexeJgt nud gleich darauf 
die Winkelquart gehauen werde«. 
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Fünfter Abschnitt. 

Von den Blofien. 
§. IT. 

BIS Ts e nennt man diejenige Stelle des Körpen, 
welche weder von der Position, noch von der Lage de« 
Armes und der Klinge gedeckt ist. Belm Stofsfechtcn, 
wo Jeder Stöfs aof der rechten Brnat siUen aofl, laTst 
•Ich eine Stellung annehmen, mit welcher wenig oder 
gar keine Btöfae verbunden iat. Ganz anders ist die« 
aber beim üiebfechten ; hier mag die Stellung de* Kör- 
pers, »ad die Lag« der Faust und Klinge seyn, welche 
sie wolle, so wird doch jederzeit eine Blölse, wo nicht 
oft mehrere sogleich, damit verbanden seyn. 
■ n i • » j "- ,. 1 . .5 ■ 
§■ IS. 

Beim Hiebfecbten können die Blöfsen , welche ent- 
weder mit der Auslage in halb Seeend halb Prlm, oder 
mit der innern Qnartlage verbunden sind , sehr verschie- 
den seyn. Es kommt hier ganz besonders mit darauf an, 



ob der Fechter mit hoher oder tiefer Faust, mit ge- 
streckter oder gesenkter Klinge sich auslegt, and ob 
derselbe den Oberkörper mehr oder weniger vorgelegt 
bat Die BlöTsen , welche mit jeder Aualage möglicher- 
weise verbunden seyn können, sind folgende : 
I. Untere und ob er e Blöfsen, welche mit der 
fiufsern Auslage in halb Second halb 
Prlm nnd mit gesenkter Klinge verban- 
den sind. 

1) Zar Winkclqnart. 

*) Zur obern Quart. 

») Zor osten. Quart. 

4) Zur polnischen Quart. 
Anmerkung. Sollte der Gegner aber nach älte- 
rer Art mit tiefer Fauat in Ter», oder auch selbst in 
halb Second halb Prim, aber nicht mit gesenkter, son- 
dern mit hoher Klinge sich ausgelegt haben, alsdann 
sind die mit dieser Anslage verbundenen Blöfaen: Prlm, 
«rotere Ten, obere nud untere Qnart und polnische 
Quart. 
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IL Untere und obere BlöCncn, welche mit 
der ionern hohen Quartauslage, aber ge- 
lenkter Klinge verbanden alnd. 

1) Zur obern Ten. 

2) Zar Winkelquart. 
S) Zur untern Ten. 
4) Zur Prim. 

Anmerkung. Sollte der Gegner aber nach alle- 
rer Art nicht mit gerenkter, aonde/n mit hoher Klinge 
eich aualegen, aladann sind die mit dieser Innern Qnart- 
anstage verbundenen BloTaen: polnische Quart, untere 
Quan, Winkelquart, obere und untere Ten und Prim. 

§• 1». 

Die Bewegung der Faust, in welcher nach jedem gut 
ausgeführten Hiebe in die Position zurückgegangen wer- 
den mola, hängt vun dem jedesmaligen Hiebe selbst, 
und von der damit verbundenen Blöfse ab. MelirentlieiU 
kommt es riarauf an, ob unten oder oben gehauen wor- 
den ist. Hat man untcu gehauen, so wird in derselben 



Bewegung sartick gegangen, in welcher gelmucu worden 
ist. Hat man aber mit Überheben oben gehauen, so wird 
mit Überheben in der entgegengeactsten Bewegung in die 
Position zurückgegangen. Folgende Beispiele werden 
dies erläutern: 

I. Wenn man mit dem Gegner an der iafsern 

Seite mit hoher Faust und tiefer Klinge 
In halb Second halb Prim liegt 

1) Man hant mit Oberheben die innere obere Quart, 
und geht mit Second in die Position war Gek. 

2) Hat man aber übergehoben und die Innere untere 
Quart gehauen, ao geht man mit Quart in die Po- 
sition zurück. Sollte jedoch der Gegner die in- 
nere untere Quart mit verhangener halb Second halb 
Prim pariren , so nird mit Ten in die Poaition zu- 
rückgegangen , weil er in diesem Fall die Winkel- 
qnart nachhaut. 

II. Wenn man mit dem Gegner an der Innern 
Seite mit hoher Faust und tiefer Klinge 
in Qnart liegt 
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1) Min hebt über und haut die In her* obere Ter« 
und gdit mit Quart Ii die Posltlra MrDck. 

t) Hat nun «her mit Überheben die Infsere untere 
Ten gehauen, so geht man mit Terz In die Position 
sorick. 

Eine Aufnahme von diesen Herein findet jedoch 
•Ult , wenn der Gegner die obere Ten mit Ten , oder 
die obere Quart mit Quart pariren , nnd Im entern Fall 
die untere Ten, Im audern aber die untere Quart nach- 
bauen tollte. In beiden Fällen, wenn gleich swar oben 
gehauen worden , kann nicht mit Überheben In der ent- 
gegengesetzten Bewegung, sondern es muls in derselben 
Bewegung In die Position zurückgegangen werden, in 
welcher gehauen worden ist. 



Sechster Abschnitt. 

Von den Paraden und den damit verbun- 
denen Nachhieben. 

8- 20. 

Das Pariren einen Hiebe« besteht in einem geschick- 
ten and festen Einsetzen der Faust nnd Klinge in die- 

guten Parade wird erfordert: 

. 1) Dafo des Gegners Hieb flicht mit der Schwäche nnd 
Fliehe, sondern jederzeit mit der Starke und 
Schneide der Klinge aufgefangen oder pirlrt wird. 
S) Dafa der rechte Arm ganz gestreckt, dabei aber 
keineswegs der Klinge des Gegners cntgegengeschla- 
gen wird. 

S) Man parire übrigens so eng als möglich , d. h. man 
greife mit der Faust nicht «u weit aus , indem mit 
jeder »u weitschweifigen Parade auch dne gror»e 
Blähe verbunden ist. 

4) Mit der Panda eines Nachliiebes wird du rechte 
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der gestreckt, und auf 
Position zurückgesetzt 



vorige Stelle in die 



Die somrollichen Paraden, sowie die Hiebe, welche 
mit dienen Paraden sich verbinden hwsen, sind ia fol- 
genden Beispielen enthalten. 

I. Die Paraden der äufsern, untern und 
obern Hiebe, und die damit verbundenen 
Nachhiebe. .* i •» 

1) P r im wird mit qner vorgesetzter Sccond parirt 
(Fig. ?.). und dje obere Ten nachgebend. 

2) Die untere Terz parirt man mU.verhaoceoef Se- 
cond (Fig. 9.) und haut ebenfalls die obere Ten nach. 

Man stöfst zuweilen auf Fechter, welche die 
untere Ter* mit tiefer Fanat und etwa» hoher Klinge 
mit qner vorgesetzter Quart an psriren pflegen 
(Fig. 12.); allein dicac Parade kann triftiger Grün- 
de wegeu nicht besonders empfohlen 



S) Die obere Ter« wird mit etwas tiefer Faust nnd 
hoher Klinge mit Terz parirt (Fig. IS.) und entwe- 
der die iu Caere untere Ten, oder mit Überheben 
die obere und untere Quart, auch potnwehe Quart 
nachgehauen. Sollte jedoch von dem Gegner die 
obere Terz mit zu tiefer Faust gehauen worden sejn, 
alsdann ist die Wiiikclquart , so zu saßen von der 
Klinge weg, ein ganz vorzüglicher Nachhitb. ( 

4) Die Winkelquart wird, wie die obere Terz, nur 
mit etwaa höherer Faust mit Terz parirt (Fig. 15.), 
und entweder die untere Terz, oder die innere, 
obere und untere Quart, auch polnische Quart nach« 
' gehauen. 

ff. Die Paraden der Innern, untern und obero 
Hiebe und die damit verbundenen Nach- 
hiebe. 

1) Die innere untere Quart lifst sich anf drei von ein- 
ander sehr verschiedene Arten pariren. 
a) Kann dieselbe mit verhangener Quart parirt 
(Fig. 18.) und die obere Quart oder Prim nach- 
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gehauen werde«. Diese Piride ist zwar eben 
nicht die vorthcilbaftesle , allein sie wird in eini- 
gen Fillen nolhwendig, und darf daher nicht Bber- 
gangen werden. 

Parirt der Gegner aber die nntere Quart mit 
verhangeuer Quart, und haut sehr schnell Prim 
nach , ao kann dieac Prim mit quer vorgesetzter 
Quart parirt werden. 

b) Parirt man die untere Quart mit tiefer Fauat und 
hober Klinge mit halb Terz halb Quart (Fig. 20.), 
und haut die obere Quart, oder Faila der Geg- 
ner die untere Quart mit au tiefer Fault gehauen 
bitte, auch die obere Ten nach. 

c) Wird die untere Quart auch mit elwaa tiefer 
Faust mit verhangener halb Second halb Prim 
parirt , und die Winkelquart nachgehauen. Dieae 
Parade ist die sicherste, nur mufa man mit der- 
selben die Schneide gut vorzusetzen und dabei 
dein Gegner die Schwäche der Klinge zu entzie- 
hen wiesen, damit die Parade von dem besonders 



> 



an Korperkraft nna überlegnen Gegner nicht durch- 
gehauen werden kann. 

2) Die poluiacbe Quart parirt man: 

a) mit halb Terz halb Quart, and baut die obere 
Quart nach ; 

b) mit verhangener halb Second halb Prim, und 
haut die Winkelquart nach. (Fig. 22.) 

3) Die innere obere Quart kann ebenfalls anf eine dop- 

pelte Art parirt werden. 

a) Parirt man dieaelbe njit etwaa tiefer Fangt uud 
hoher Klinge mit Quart (Fig. 24.), und haut ent- 
weder die iufgere, obere und unlere Terz, oder 
auch die innere untere Quart nach. 

b) Wird aie auch mit halb Second halb Prim parirt 
(Flg. 28.) , und die Winkelquart , aclbst auch die 
lufsere untere Terz nachgehauen. Bei dieeer Pa- 
rade mnr« jedoch dem Gegner die Schwäche der 
Klinge möglichst entzogen und die Fau»t ao hoch 
gestellt werden, dafa man die des Gegner«, unter 
dem Arme hingesehen, gut im Auge hat. 

2 
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Anmerkung. Mehrere Fechter nehmen noch eine 
dritte Pande der obern Quart an, die nie Stichparade 
zu nennen pflegen, und welche darin besteht, dafs man 
dem Faustgelcnke des Gegners in dem Augenblicke, wo 
er die obere Quart haut, die Spitze oder iufserste 
8choeide der Klinge in halb Secorid halb Prim entgegen- 
streckt, dabei nber die Faust und Klinge in eine solche 
Lage zu bringen sucht, data, wenn das Fsustgelenk oder 
der Vorderarm des Gegners verfehlt werden sollte, des- 
sen obere Quart gleichwohl nachparirt wird. Einige 
achlagen dabei ganz richtig den linken Fufs seitwärts 
hinter den rechten. 



Siebenter Abschnitt. 

Von den Gangen. 
§. 22- 

Unter einem Gsnge versteht man eine Reibe von 
Hieben in Verbindung mit Paraden, wobei em gewisser 



auszuführender Plan zu Grande liegt. Da es selbst für 
Anfanger seineu Nutzen hat, wenn der Lehrer des Ilieb- 
fechtens mehrere auf einander folgende Hiebe mit ihren 
Paraden in geregelter Ordnung unter aeiner oder seines 
Vorfechters Aufeicht einüben ISfst, ao mögen jetzt einige 
solcher Gänge folgen. 

Erster Gang. 

A haut ans der iufsern Secondlage die obere Quart. 

B parlrt diese obere Quart mit Quart und haut die 
obere Terz nach. 

A parirt mit Terz und haut die untere Terz. 

B parirt mit verhangener Secohd und haut die 
obere Terz. 

A parirt mit Terz, haut aber jetzt die untere 
Quart nach. 

B parirt mit halb Terz halb Quart, nnd hant die 
obere Quart. 

A parirt mit Quart und haut die obere Ter«. 
B parirt mit Terz und haut die untere Quark 
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A parirt mit Kalb Ten hall 
obere Quart. 

£ parirt mit Quart and baot die 
A parirt aait verhangener Quart und haut Pria nach. 
B parirt mit quer vorgesetzter Second aad beacblierat 



Zweiter Gang. 

A Haut ans der luCseren Secoadlagc nochmals die 
obere Quart 

B parirt mit Qnart und haut die untere Terz. 

A parirt mit t erhangener Second und haut dte 
obere Ter«. 

D parirt mit Ten und haut die untere Quart. 

A parirt mit halb Ten halb Quart, und haut die 
obere Quart. 

B parirt mit Quart, haut aber jeUt die Winkel- 
quart nach. 

A parirt mit Ten nud haut Prira nach. 



B parirt mit < 
obere Ten. 

A parirt mit Ten i 
B parirt mit rer hänfener Quart and haut Prim nach. 
A parirt mit quer vorgesetzter Quart 

Ten. 
B parirt mit Te 



mit der Wiu- 



Dritter Ging. 

A Greift au« der 
kelquart an. 

B parirt mit Ten 
A parirt mit halb Secaad ha» Prim und baut die 
Terz. 

V parirt mit verhangener Secaad »ad baut die 

Ten. 

A parirt mit Ten und haut die untere Quart. 
B parirt mit halb 
lelquart. 

A parirt mit Ten und haut die untere Ten. 

2 • 
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ß parirt mit verliangeaer Secoad und baut die 
obere Ten. 

A parirt mit Ten ond haut die polnische Quart. 
B parirt mit halb Ten halb Quart nud hant die 
obere Quart. 

A parirt mit Quart und beschliefst den Gaug. 



Achter Abschnitt. 

Von dem Vorhancn. 
8- »• 

Das Vorbauen, welches io einem von der Schwä- 
che nach der Starke der Klinge de« Gegners su geführ- 
ten halb en Hiebe besteht, hat seinen Grund In einer zu 
gestreckten Lage des Arms und der Klinge des Gegners, 
d. h. wenn denelbe nicht mit gelenkter Klinge sich aus- 
gelegt, sondern dieSpilse derselbe« mehr auf das Ge- 
sicht gerichtet hat um gegen einen obern Hieb , viel- 
leicht durch ein plötzliches Vorhallen noch besser ge- 



deckt su seyn. Der halbe Hieb selbst aber raufs nur mit 
der Schneide der Klinge und dem Faustgeleake , ohne 
alle Weitschweifigkeit, überhaupt mehr durch Geschick- 
lichkeit, als durch uberralfsige Kraftanstrengung , doch 
so hervorgebracht werden , dsfs dadurch Arm und Klinge 
des Gegners so weit sur Seite bewegt wird, als sur Öff- 
nung einer groben Blühe erforderlich ist. 

Es kann nur beim Angriff, keineswegs aber nach 
eJuer vorangegangenen Parade vorgchiucn werden. 

An der Innern Seite der Klinge wird mit Imlb Ten 
hslb Quart, an der äufsern Seile derselben aber mit 
Ten vorgehauen. Man sehe folgende Betspiele: 

1) Wenn man mit dem Gegner so der Sufsem Seite 
der Klinge In gestreckter Ten liegt, so wird über- 
gehoben, und an der Innern Seite von der Schwache 
bis tum Ende der halben Stlrke der Klinge des Geg- 
ners mit halb Ten halb Quart vorgehanen, alsdann 
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aber toglekh iü die »Ich dadurch verschiffte Blofae 
die innere obere Qnart nacbgebauen. 
S) Liegt min eher mit dem Gegner an der tönern Seite 
der Klinge In gestreckter Quart, welche« jedoch 
nur liöch*t Helten der Fall ist, ao wird mit Über* 
heben an der ftufaern Seite -der Klinge mit Tera vor- 
gehalten, und sogleich in die dadurch entstandene 
Blöke die iufsere obere Ters iiachgehauen. 

Nun giebt ea aber in der Fechtkunat keine Bewe- 
gung, die nicht ihre Gegenbewcgnng hätte, nnd dieae 
Gegcnbeweguugcii heifacu aladann Coutrelektioncn. Die 
Contrelektion gegen das Vorhauen beateht darin, data 
man aich von der Klinge dea Gegnera nicht antreffen 
läfat, sondern sogleich mit gnt gestrecktem Arm uutcr 
der Fanat dca Gegnera durchgeht und in die mit seinem 
mißlungenen Vorhanen verbundene obere Blöfae haut. 
Folgende Beispiele werden das hier Gesagte dentlicher 



1) Liegt man mit dem Gegner tn der änraern Seite 
der Klinge in Ten , deraelbe hebt aber in der Ab- 
sicht über, um dea der Innern Seite der Klinge mit 
halb Tera halb Quart vorzubauen, ao Ii fit man »ich 
von der Klinge dea Gegnera nicht antreffen , d. h. 
man läfat die Klinge in Qnart ainken nnd haut in die 
mit dem milalnngenen Vorhanen dea Gegners erhal- 
tene Blöfae die äulsere obere Ters. 
S) Wenn man aber mit dem Gegner an der Innern 
Seile der Klinge in Qnart liegt, nnd derselbe hebt 
aber, um an der äufaern Seite der Klinge mit Ters 
voraahanen , ao läfat man die Klinge in Ten sinken, 
nnd haut in die mit diesem Vorhanen verbundene 
Blöfae die innere obere Qnart. 
Za mehrerer Deutlichkeit dieaer Centrelektlonen mag 
hier noch gesagt aeyn, dafa, wenn die Spitse der Klinge 
dibei Spuren ihrer Bewegung surücklassen könnte, un- 
gefähr die Figur einer schrÄgliegenden 8 snm Vorschein 
kommen würde. 
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neunter AD8ciinitt. 

Von den Finten. 
§. 20. 

Unter Finte versteht mm eine Verführung su einer 
neuen noch sicherern Blöfse, ala die toq dem Gegner 
▼orber gegebene war; s. B. wenn der Gegner so viel 
Geschicklichkeit besitzen sollte, die oben Hiebe nach 
•einem nüTslungeucu Vorhanen durch Zarückbrtagung 
der Klinge sur rechten Zeit noch pariren au können , so 
wird nur eine diesem oben» Hiebe ähnliche Bewegung 
gemacht, and, wenn der dadurch getauschte Gegner 
usch dieser Bewegung, die er für einen Tüllen Hieb hält, 
mit der Stirke seiner Klinge greift , sogleich in die mit 
diesem Greifen, oder mit dieser Parade verbundene neue 
Blöfse gehauen. Andere Beispiele sind folgende: 
1) Wenn der Gegner, mit dem man an der lufsern 
Seite der Klinge in Ten liegt, überhebt, und an 
der iiinern Seite mit halb Ten halb Quart vorhant, 
bo Iaht man die Klinge in Quart sinken und hant in 



die mit dem Vorhauen des Gegnen verbundene 
- Blöfse, die infsere obere Ten. Sollte er aber 
diese Infsere obere Ten noch geschickt mit Ten 
su pariren verstehen, so wird die Bewegung diesen 
Hiebes nur gezeigt, d. h. ea wird eine Finte ge- 

inaere obere nnd untere Quart nach derselben ge- 
hauen. 

2) Liegt msn sber mit dem Gegner sn der Innern 
Seite in gestreckter Quart, und er hebt in der Ab- 
sicht über, am an der äufsern Seite der Klinge mit 
Ten vonuhauen, so läfst man die Klinge sogleich 
in Terz sinken, und hsut in die mit seinem Vor- 
bauen verbundene Blöfse die innere obere Quart 
Im Fall er nun diese obere Qusrt noch geschickt 
mit Quart su pariren wufste, so wird die Bewegung 
dieses Hiebes blofa gezeigt, d. h. es wird eine Fiute 

der entgegengesetsten Seite die obere und entere 
Ten gehauen. 



- — »» — — . 

$- Vi. noch in Finte« beim Angriff, und in Finten Btcb 

Zu einer reinen Finte wird erfordert: Tornusgegnngener Parade, d. i. auf den Nack- . 

1) dafa die Fanal während des Fintirena hoch genug hieb, einzuteilen. 

gestellt wird , damit der Kopf ton derselben gut ge- Eine innere Finte ist diejenige, wenn die erste 

deckt ist, Falls der Gegner die Finte In ihrem Ginge Bewegung derselben auf der inaern Seile in Quart gemacht 

durch einen obern Hieb su unterbrechen suchen wird. Macht man aber die erste Bewegung der Flute auf 

»«Ute ; der aulsern Seite In Ten, so wird sie eine eufscre Finte 

2) dem Gegner wlbrend dea Finlireas nicht die Fli- genannt. 

che, sondern jederzeit die Schneide der Klinge su- Bin fach Uteine Finte, wenn zweimal flntirt und mit 

zukehren; der zweiten Belegung gehauen wird. Hat man aber drei- 

3) die Finte nicht zu weitschweifig, sondern so eng als mslflutlrt, und mit der dritten Bewegung erst gehauen, so 
möglich, überhaupt aber so su machen, dar* eine wird sie eine doppelt« Finte genannt. Mehr als eine dop. 
jed« Bew eguug derselben dem Anfange eine« liiebea p«Uo Finte, d. h. noch eb,e vierte and fünfte Bewegung der» 
ähnlich sieht, nnd endlich »elben machen su wollen, würde den In $. $6 angegebenen 

4) den rechten Fuf« nicht eher, als mit der letzten Zwecke des Fialiren» widersprechen) denn wenn derGeg- 
Bewcgung der Finte torsuselxen. ner dnreh die doppelte Finte nicht su «erfahren Ist. d. h. 

wenn derselbe den Hieb nach der doppelten Floto noch 

S* gut su parirea vergeht, so wird er den Hieb nach ei- 

Man pftegt die Finten gewöhnlich in Innere und ner vierten und fünften Bewegung suverläasig eben §o 

inftere, in einfache nnd doppelte, und endlich gut oder noch besser zu pariren, wo nicht die Finte selbst 
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durch eine geschickte Bewegung der Faust und Klinge in 
ihrem Gange xo unterbrechen wissen. 

Was endlich unter einer Finte beim Angriff, und 
einer solchen nach vorausgegangener Parade, d. f. auf 
den Naclihieb su verstehen ist, dies liegt schon in den 
Worten selbst und bedarf daher keiner besondern Er- 

Die einfache Finte hat ihren Grand in einer von dem 
Gegner absichtlich gegebenen Blöfse, oder vielmehr in 
einem von demselben vorher gut parirten Hiebe, 
in der mit der Parade dieses Hiebes gegebenci 
Di aber der Gegner mit der Parade eines jeden Hiebes 
eine neue Blölse giebt und anch geben mufs , so liegt 
der Grund von der doppelten Finte mithin in der Psrade 
eines Hiebes nach der einfachen Finte, nnd in der damit 
verbundenen BlöTse. Indessen pflegt man auch den Geg- 
ner nicht selten aus Vorsicht — um einem su befürch- 
tenden Tempohiebe su entgehen — sogleich mit der 
doppelten Finte anzugreifen. 



§. 30. 

I. Von den einfachen Finten beim Angriffe, 
wenn man die Klinge des Gegners auf 
der iufsern Seite in halb Second halb 
Prim gebunden ha t. 

1) Man seigt die innere obere Quart, und 
Gegner mag nun entweder mit Quart, 
Second haU» Prim nach dieser 
die iufsere obere oder untere Ten. 
auch, wenn der Gegner mit Quart nach der Bewegung 
dieser Finte greifen sollte, die innere untere Quart, 
oder die polnische Quart nach der Finte gehauen 
werden. Diea gilt Überhaupt von mehrern der nach- 
folgenden sowohl einfachen, ala doppelten Finten, 
d. h. wenn der Gegner eine obere Quart mit halb 
Second halb Prim parirt, so ksnn die Bewegung 
dieses Hiebes swar geseigt, aber nach dieaer ge- 
zeigten Bewegung nicht wohl die untere Quart ge- 
hauen werden. 

2) Zeigt man suerst die untere Quart, und haut die 
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Winkelquart, oder die obere Ten, auch die obere 
Quart , wenn der Gegner oLht mit Seeon d , sondern 
entweder mit »erhangener Quart, oder mit halb 
Ten halb Quart die untere Quart pari reu sollte. 
3) Kanu auch Winkelquart gezeigt und Prün gehauen 
werdeu. 

Ana dem Secoudlager gleich auf der Stelle mit der 
nnti-rn Terz oder mit Prim fintirea iu wollen, wurde 
eine Aualage mit hoher Klinge voraussetzen. 
II. Von den einfachen Finten beim Angriff, 

wenn man die Klinge dea Gegners auf der 

Innern Seite in Quart gebunden haben 

sollte. 

1) Man zeigt die obere Ten, und hant entweder die 
obere Quart, die untere Quart, polnische Quart, 
oder auch die untere Ter« nach dieser einfachen 
Finte. 

2) Wird die untere Ten geseigt, ond entweder die 
obere Ten, oder die obere Quart nach der Finte 



S) kann such Prim gezeigt, und Wiokclnuart gehauen 
werden. 

Gleich auf der Stelle aber aus dem Quartlager mit 
der untern Quart flutiren zu wollen, würde eine Au» Inge 
mit hoher Klinge voraussetzen. 

§. ai. 

Die doppelten Finten, welche Ihren Grand In den 
Paraden der Hiebe nach den einfachen Finten haben, 
sind in folgenden Beispieles enthalten: 
I. Von den doppelten Finten beim Angriff, 
wenn man an der iufsern Seite mit ge- 
senkter Klinge in halb Second halb Prim 
aich ausgelegt hat. 
1) Mao zeigt zuerst die obere Quart, alsdann die obere 
Ten, und haut die untere Terz, die obere oder 
untere Quart, auch polnische Quart nach dieser 
doppelten Finte. 
*) Zeigt man die obere Quart, alsdann die untere 
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Ten, und haut die obere Ten, obere Quart oder 
Winkelquart nach der Finte. 

3) Man zeigt die obere, die untere Quart, und haut 
die obere Quart , Winkelquart, oder die obere Ten. 

4) Zeigt man die untere und obere Quart, und baut 
die untere Quart oder Winkelquart, auch die obere 
und untere Ter«. 

3) Kann zuerst die untere Quart, alsdann die obere 
Terz gezeigt, und die untere Ten, die obere oder 
untere Quart, auch polnische Quart nach dieser dop- 
pelten Finte gehauen werden. 
G) Zeigt man auch Winkelquart, dann Prim, und haut 
dennoch die Winkelquart u. s. w. 
II. Von den doppelten Finten beim Angriff, 
weun man an der innern Seite mit ge- 
senkter Klinge in Quart liegen sollte. 

1) Man zeigt zuerst die obere Terz, alsdann die obere 
Quart , und haut die untere Quart , oder auch die 
obere und untere Ten. 

2) Wird zuerst die obere Terz, alsdann die ualerc 



Quart gezeigt, und die obere Quart, Winkelquart, 

und obere Ten gehauen. 

3) Zeigt man die untere und obere Terz, und haut die 
untere Ten, oder die obere und untere Quart. 

4) Kann auch die untere Ten, alsdann die obere 
Quart gezeigt, und die obere und untere Terz, Win- 
kelquart und untere Quart gehauen werden. 

5) Man zeigt die obere und untere Terz, und haut die 
obere Ten, obere Quart, und Winkelquart nach 
der doppelten Finte. 

6) Kaan auch zuerst die Wiukelquart, dann Prim ge- 
zeigt, und dennoch die Winkelquart nach dieser 
doppeltcu Finte gehauen werden u. s. w. 

§. 32. 

Was in den beiden vorhergehenden Paragraphen von 
den einfachen und doppelten Finten beim Angriff, so- 
wohl ans dem Secoodlsger, als aus dem Qunrtlsger ge- 
nagt worden ist, das gilt auch ?on allen denjenigen, Fin- 
ten, welche nach der Parade eines Hiebes, d. i. auf den 
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Nachliieb gemacht werden, nur data rieh auch hier wie 
dort eine jede Bewegung der Finte, nie mag nun eine 
einfache oder doppelte aeyn , nach der jedesmaligen Pa- 
rade de« Gegner« und nach der damit verbundenen Blöfse 
richten mala. Wen« man daher einen Hieb dea Gegnern 
parirt hat, so kann anstatt dea Nachhiebe« auch die Be- 
wegung denselben blofs gezeigt , und im Übrigen so ver- 
fahren werden, wie §. 30 u. Sl bereits gezeigt wor- 

§. SS. 

Die Paraden der einfachen und doppelten Finte« 
sowohl beim Angriif, »Im auch auf den Nacltbieb werden in 
natürliche und küuatliche eiugelheilL Die nat&rll- 

einem Hiebe ähnlichen Bewegung dea Gegners gegriffen, 
d. h. wie gewöhnlich parirt wird. Einige Beispiele wer- 



L Vnn den natürlichen Paraden der Finten, 
wenn mau mit dem Gegner an deriufaern 



Seite der Klinge in halb Second halb 
Prim Hegt. 

1) Wenn der Gegner snerat die obere Quart seigt, und 
die obere Ten haut , ao wird nach der ersten Be- 
wegung entweder mit Quart, oder mit halb Second 
halb Prim gegriffen, und in beiden Fällen die ober« 
Ten mit Ten parirt. 

S) Sollte der Gegner die untere Quart neigen und die 
obere Quart hauen , so kann nach den ernten Be- 
wegungen mit verhangener Quart gegriffen und 
die obere Quart mit Quart parirt werden. Hat man 
aber nach der eraten Bewegung dieser Finte mit 
halb Ten halb Quart, oder mit halb Second halb 
Prim, gegriffen, so' wird der Gegner in diesem 
Falle nicht die obere Quart, sondern entweder die 
obere Terz, oder Witikelquart nach der einfachen 
Flute hauen, welche alsdann mit Ters su parken 
seyn würde u. s. w. 
Sben so wird verfahren, wenn der Gegner noch eine 
dritte Bewegung, d. h. eine doppelte Finte machen sollte. 
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In diesem Falle kann nach der ersten und zweiten Bewe- 
gung wie gewöhnlich gegriffen , und der Hieb nach der 
dop pellen gleichwohl eben so leicht noch parirt werden. 
II. Von den naturlichen Paraden der Finten, 
wenn man mit dem Gegner an der Innern 
Seite der Klinge in Quart liegt. 
1) Wenn der Gegner oben mit Ten fintirt und die in- 
nere obere Quart nach der einfachen Finte haut, 
so wird nach der ersten Bewegung seiner Finte mit 
Ten gegriffen und die innere obere Quart entwe- 
der mit Quart, oder halb Sccond halb Prim parkt 
* ) Sollte er aber die obere Ten zeigen , und die un- 
- tcre Terz hauen, so wird nach der ersten Bewe- 
gung dieser Finte mit Ten gegriffen und die untere 
Terz mit verhangener Secoud parirt u. a. w. 
Übrigens gilt auch hier, was bereits oben ton den 
doppelten Finten gesagt worden ist, d. h. man setzt ei- 
ner jeden einem Hiebe ähnlichen Bewegung bald in Terz, 
bald in Quart, Second n. s. w. die Stirke uud Schneide 
der Klinge «Jus Gegners entgegen, und parirt auf solche 



Art dessen Hiebe sowohl nach der einfachen ala dop. 
pulten Finte. 

§. 34. 

Das künstliche Pariren oder Versetzen der obern 
Finten, welches jedoch nur in der mittlem Mensur, und 
zwar in dem Falle angewendet werden kann , wenn man 
es mit einem Gegner zu ihun hat, welcher Dicht zu weit» 
schweifig, sondern eng und regelmäßig fintirt, besteht 
darin, dafs man in dem Augenblicke, wo der Gegner 
überhebt, um mit der obern Quart oder obern Terz zu 
fiulircn, unter der Klinge desselben durchgeht, und 
durch ein geschicktes Binden der Klinge die Fiute in ih- 
rem Gange zu hemmen sucht, s. B. 

1) wenn der Gegner, mit dem man an der änfsern 
Seite der Klinge In halb Second halb Prim liegt, 
überhebt, um mit der obern Quart zu fintircu, so 
geht man sogleich iu Secoud unter seiner Kliage 
durch , parirt oder versetzt die erste Bewegung sei- 
ner Finte mit Terz, und haut die obere oder untere 
Quart , auch die untere Ten nach. 
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S) Lie^t nun aber mit dem Gegner tn der Innern Seite 
der Klinge In Quart, und er bebt aber, um mit der 
obem Ten su fintiren, so geht min sogleich In 
Quart ontcr seiner Klinge durch, verseist die erste 
Bewegung dieser Finte mit Quart und hant die obere 
oder untere Ter«, auch die untere Quart nach. 

§. S5. 

Da iu der Regel mit einem Hiebe der rechte Fürs in 
der Absicht rorgesetst wird , um dem Körper des Geg- 
ners die Klinge möglichst nahe au bringe» , die kfinst- 
lichcn Paraden der Finten aber eine mehr enge, als 
mittlere Mensur erfordern, so lassen sich auch diese 
künstlichen Paraden vortheilhafter noeh beim Nach hieb 
de« Gegners anwenden , %. B. 

]) wenn der Gegner eine obere Ten mit Ten, oder 
auch eine obere Qaart mit halb Second halb Prim 
parirt und mit der obern Quart flntirt, so wird zu- 
gleich mit dem Zurücksetzen des rechten Pulses 
In Second anter seiner Klinge durchgegangen , und 




2) Sollte er aber eine obere Qaart mir Quart pariren, 
und gleich darauf mit der obern Ten fintiren, ao 
geht man im Zurückgehen mit Quart unter seiner 
Klinge durch , und versetzt die erste Bewegung die- 
ser Finte mit Quart. 



Zehnter Abschnitt 

Von den Kreuzhieben. 

Die Krenahiebe haben ib ren Grund in den rorher 
beschriebenen künstlichen Paraden der Finten, d. h. wenn 
der Gegner die Finten auf die erwihnte künstliche Art 
mit Ten oder Quart zu hemmen oder zu versetzen su- 
chen tollte , so wird nur eine dieser Finte ähnliche Be- 
wegung gemacht, aber sogleich über seine Klinge hin- 
gegangen, und im erstem Fall die untere Ten, im an- 
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dem aber die untere Quart in die mit dienern künstlichen 
Vernetzen verbundene Blöfee gehauen, x. B. 

1) wenn man mit dem Gegner an der infsern 8eitc 
der Klinge in halb Second halb Prim liegt, und der- 
selbe aucht die obere Quartfinde, indem er schnell 
in Second unter der Klinge durchgeht, mit Ten 
au hemmen, ao verwandelt man die Dcucgungder 
Flute in einen Kreuxhicb , d. h. wird nur eine 
der Finte ähnliche Bewegung gemacht, sogleich 
aber In Quart ober de« Gegner« Klinge gegangen 
und die untere Terz gehauen. 

2) Liegt man ober mit dem Gegner an der Innern 
Seile der Klinge in Quart, und er gebt mit der er- 
sten Bewegung der obern Terznute »ehr »chiieU im 
Quart unter der Klinge durch, um diese Finte in 
ihrem Gange mit Quart an hemmen, ao verwandelt 
man im Augenblick aciiieo Durchgehe» die Finte in 
einen Kreuzhieb , d. Ii. ea wird auch hier nur eine 
der Finte ähnliche Bewegung gemacht, sogleich in 



Ten über seine Klinge grgangen und die untere 
Quart gehauen. 

§• 37. 

Die Kreuzhiebe können »ouoht beim Angriff, ala aueb 
uf den Nachbieb angewendet werden. Z. B. 

1) Wenn man eine obere Tera dea Gegners mit Ten, 
oder eine obere Quart demselben mit verhangener 
halb Second halb Prim anrlrt hat, allein merkt, 
dale er die innere obere Quirlßnlc auf die er- 
wähnte küiialliche Art mit Ten veraetsen wird, m 
verwandelt man die Finte in einen Kreuth (cb und 
haut die unirre Terz nach. 

2) Hat man aber eine obere Quart desselben mit 
Quart parirt, und man Int »icher, dafa er die in- 
fucrc obere Terzflutc snf die oben beschriebene Art 
küuttlich mit Quart vrrsetaen wird, an nird diese 
Finte m einen Kreuxliicb verwandelt und die untere 
Quart nachschauen. 
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Elfter Abschnitt. 

Von den Streichfinten. 
§. 38. 

Eine Sireichfinte, «eiche nichts änderet Ut , ab 
ein fester Strich oder Druck von der Schwache nach der 
8<irke der Klinge den Gegner« an , hat ihren Grund in 



druckenden obern Ten- oder Quartparade und in der 
damit verbundenen Blöfse. Ea kann sogleich beim An- 
griff, aber auch, und iwar bei weitem nachdrücklicher, 
nach einer vorau»cceai)fcucn l'arade sowohl an der 
gufxera, als iiinern Sdte der Klinge oben gesl riehen, 

anlcre Quart nach der Streichflnte gehauen werden , a. D. 
1) wenn der Gegner, mit de« man an der iafsern 
Seile der Klinge in halb Second halb Prim liegt, die 
obere Quart haut, so wird dieser Hieb «war mit 
Quart parirt, allein die obere Ten nicht wirklich 



Gesicht su gestrichen. 
2) Liegt man mit den Gegner an der iiinern Seite der 
Klinge in Quart, und er haut die obere Ter«, ao 
wird dieser Hiebs war mit Ten parirt, aber sogleich 
die obere Qnart gestrichen und die untere Quart 
■ach der Streichfinte gehauen. Bei dicaer Streich- 
finte wird jedoch vorausgesetzt, dafs der Gegner 
die obere Quart nicht mit halb Second halb Prim, 
sondern mit Quart parirt. 

§. so. 

Untere 8trelchflnten giebt es zwar nicht, aber es 
kann tu gewissen Fallen unten parirt, und gleich darauf 
oben gestrichen werden, wie aas nachstehenden Beispie- 
len erhellen wird. 

1) Wenn der Gegner die untere Ten oder Prim haut, 
so parirt man im ersten Fall mit verhangener, hn 
andern aber mit quer Torgesetster Second, haut 
aber nicht die obere Tera, sondern streicht die- 
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selbe nur, und heut die nntere Ten roch der 

Streichflute. 

2) Haut der Gegner die untere Quart, so kann mit 
verhangener Quart parirt, gleich darauf aber die 
obere Quart gestrichen und die untere Quart ge- 
hauen werden. 

S) Sollte derselbe aber eine untere Quart mit verhan- 
gener Quart parireu , und aehr aohneli Prim nach- 
hauen, ao wird diese Prim mit quer vorgesetzter 
Quart parirt (Fig. 12) , die obere Quart aber liiclit 
gehauen, sondern dieselbe, vorausgesetzt, dafs er 
nicht mit Second, sondern mit Quart parirt, nur 
gestrichen , und die untere Qnart nach der Sireich- 
finte gehauen. 

§. 40 

Die Contrelektloncn der Streichfinten sind nicht« an- 
deres , als waa die künstlichen Paraden der Finten sind 
(§. 8* u. 35) , nur mit dem Unterschiede , da(e , wenn 
der Gegner keinen oben, aondern einen untern Hieb 



parlren und oben streichen sollte, hier nicht in dersel- 
ben Bewegung, iu welcher man gehauen hat, aondern 
in der entgegengesetzten Bewegung unter der Klinge dea 
Gegners durchgegangen wird , um acine Streichfinte zu 
vereiteln, z. B. 

1) wenn der Gegner eine nntere Terz mit verhangener 
Second pariren, und die obere Terz streichen sollte, 
um die untere Terz hauen zu können, to changirt 
man sogleich aus Terz in Quart, geht In Quart un- 
ter seiner Klinge durch, versetzt die 8t rcicli flute 
mit Quart und haut die obere und untere Terz, 
oder die untere Quart nach. 

2) Parirt derselbe aber eine untere Qnart mit verhan- 
geoer Quart und streicht die obere Quart, ao wird 
sogleich in Terz unter seiner Klinge durchgegan- 
gen, die Streich finte mit Tcrs versetzt und ent- 
weder die obere untere Quart, oder die untere Terz 
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Zwölfter Abschnitt 

Von den Cirkelhieben. 
§• 41. 

Ein Cirkelhieb, welcher nur dann umwendet 
werden kann, wenn der Gegner entweder eine obere Quart 
mit Quart, oder eine obere Ten mit Ten parirt, Ut 
ein mit der Klinge um des Gegners Faust beschriebener 
ganzer Kreis, nach welchem aber auf derselben Seite, 
von welcher man ausgegangen ist, oben gehauen wird. 
Die Cirkelbiebe können sowohl beim Angriff, als anch 
nach vorausgegangener Parade gemacht werden. Dm 
jedoch während des sn beschreibenden Clrkels nicht 
leicht eluem Tempohiebe ausgesetst an aeyn, müssen 
Cirkelliie.be so eng als nur Immer möglich , aber mit gut 
gestrecktem Arm nnd hoher Faust gemacht werden, z. H. 
1) wenn man versichert ist, dafs der Gegner, mit dem 
man an der aufsern Seite der Klinge liegt, die obere 
Qnart nicht mit Second , sondern mit Quart parirt, 
•o geht man zwar über denen Klinge, haut aber 



nicht die obere Qnart, »ondern geht ia Quart unter 
der Klinge durch , d. Ii. man beschreibt einen gan- 
zen Cirkel nnd haut die äufnerc obere Ter». 
2) Liegt man aber mit dem Gegner an der Innern 
Seile der Klinge in Quart, und er parirt die obere 
Ten mit Ten, so wird die obere Ten nicht ge- 
hauen , sondern in Ten unter seiner Klinge durch- 
gegangen und nach dem beschriebenen ganzen Cir- 
kel die obere Quart gehauen. Dieser letztere Clr- 
kelhieb ist etwa« schwerer, als der erstere zu ma- 
chen, nnd daher desto fleiTsiger zu exerziren. 

§. 42. 

Wenn der Gegner die Geschicklichkeit besitzt, eine 
nach dem beschriebenen Cirkel geschlagene obere Terz 
oder Quart durch Zurückgreifen mit Terz oder Quart 
noch pariren zu können , so wird diese obere Ten oder * 
Quart nach dem beschriebenen Cirkel nicht wirklich ge- 
hauen, sondern nur eine diesem Hiebe ähnliche Bewe- 
gung gemacht, d. h. es wird der ganze Cirkel noch mit 
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einer einfachen Plate rerbnaden and auf der entgegenge- 
setzten Seite im erstem Falle die obere Quart, im an- 
dern aber die obere Ten in die mit der Parade des ein- 
fachen Cirkellüebe« verbundene Blöfse gehauen. 

§ 43. 

Die Cirkelhiebe lassen sich anch, und swar öfters 
rortlieilliafter nach vorausgegangener Parade anwenden; 
denn hat man i. D. eine obere Ter* des Gegners mit 
Ten, oder auch eine obere Quart desselben mit halb 
Second halb Priin parirt , so kann in beiden Fillen so- 
gleich übergehoben, ein Cirkelhieb auf den Nachhieb 
gemacht and die obere Terz gehauen werden. Parirt 
man aber eine obere Quart des Gegners mit Quart, so 
wird nach dieser Parade sogleich übergehoben, ein Cir- 
kelhieb auf den Naclihieb gemacht und die obere Quart 
gehauen. 

Indessen kann man auch, und swar eben sowohl beim 
Angriffe, als nach einer vorausgegangenen Parade zuerst 
die Bewegung einer obern Quart oder obern Terz zeigen, 



d. b. eine einfache Finte machen und die zweite Bewe- 
gung dieser Fiute noch iu einen Cirkelhieb verwandeln. 

§. 44. 

Wenn der Gegner einen einfachen Cirkelhieb, es mag 
derselbe beim Angriff oder nach einer vorausgegangenen 
Parade gemacht werden, «ehr weitschweifig and drückend 
parireu sollte, so kann man diesen Cirkelhieb allenfalls 
auch mit einer Streichßnte verbindeo, und an derselben 
Seite, wo gestrichen worden, unten hsnen, s. B. 

1) wenn der Gegner, mit dem man sn der ftulVern 
Seite "der Klinge liegt, die obere Terz nach dem 
Cirkelhiebe sehr weitschweifig und drückend mit 
Terz parirt , so kann die obere Terz nach dem be- 
schriebenen Cirkcl gestrichen und die untere Ten 
gehauen werden. 
SS) Parirt derselbe sber einen ans der Qusrtlsge ge- 
machten Cirkelhieb mit Qusrt, so wird die ober« 
Quart nach dem beschriebenen Cirkel blofs gestri- 
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$. 45. 

Die sichersten Contrcleclionea sowohl der einfacbeo 
als doppelten Cirkelhiebe bleiben anstreitig immer die- 
jenigen , wo «ich einer jeden Bewegung der Klinge dei 
Gegner« mit Quart oder Terz gegriffen wird. Indessen 
können die doppelten, wie auch die mit Slreicbflntcn 
verbundenen Cirkelhiebe auf dieselbe Art parirt werden, 
wie in §. 40 bereits gezeigt worden iat, d. h. 

1) wenn der Gegner ans dem Secondlager einen Clr- 
kelhieb macht , allein er hant nicht die obere Ters, 
sondern er zeigt oder streicht blofs dieselbe nach 
dem beschriebenenen Cirkel, nun nach der ein- 
fachen Finte die obere Quart, nach der Streichfinte 
aber die untere Terz hauen zu können, so wird so- 
wohl gegen diese gezeigte Bewegung, als auch ge- 
gen die Streichßnte nach dem beschriebenen Clrkel, 
sogleich in Quart unter der Klinge des Gegners 
durchgegangen, mit Quart verseist und nach Um- 
ständen gehauen. 

2) Liegt man aber mit dem Gegner an der Innern Seite 



der Klinge in Quart, und er xeigt oder streicht nach 
dem beschriebenen Cirkel die obere Quart, um im 
erstem Fall die obere Terz, im andern aber die un- 
tere Quart hauen su können , ao wird nach dem be- 
schriebenen Cirkel des Gegners, sogleich in Terz 
unter seiner Klinge durchgegangen, mit Terz ver- 
setzt und nach Umständen gehauen. 

§• 46. 

Folgende Gänge zur Obung dürften hier eben Platz 
finden. 

Erster Gang. 

A haut an« dem äufsern Secondlngcr die obere Quart. 
B parirt mit Quart und haut die obere Terz nach. 
A parirt mit Terz , macht aber eine innere obere 
einfache Finte und haut die obere Terz. 

B parirt mit Terz und haut die obere Quart 
A parirt mit halb Second halb Prim, macht eine 
innere obere doppelte Finte und haut die obere Quart. 

3* 
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B parirt mit Quart, macht eine aufsere obere ein- 
fache Finte und haut die obere Quart 

A parirt mit halb Second halb Prim tud haut die 
Winkelquart. 

B parirt mit Ten, macht eine innere obere ein- 
fache Finte und haut die obere Ter«. 

A parirt mit Ten und haut die untere Quart. 

B parirt mit halb Second halb Prim und haut die 
Winkelquart. 

A parirt mit Ten und beschließt den Gang. 

Zweiter Gang. 

// greift seinen Gegner aus dem äufaern Second la- 
gcr mit der innem obern einfachen Finte an und haut 
die obere Terz. 

B parirt mit Ten, macht eine innere obere ein- 
fache Finte und haut die obere Ten. 

A parirt mit Ten, macht eine innere obere dop- 
pelte Finte und haut die obere Quart 

B parirt mit Quart und haut die untere Ten. 



A parirt mit verhangener Second und haut die 
obere Ten. 

B parirt mit Ten, macht eine innere obere dop. 
pelte Finte und haut die obere Quart. 

A parirt mit halb Secoud halb Prim und haut die 
Wiakelquart 

B parirt mit Ten und haut die untere Quart 

A parirt mit halb Secoud halb Prim, seigt die Wia- 
kelquart und haut die Prim. 

B parirt mit quer vorgesetzter Secoud und bescMeltt 
den Gang. 

Dritter Gang. 

A greift seinen Gegner aus dem Secondlager mit 
dem Cirkelhieb an und baut die obere Ten. 

B parirt mit Tera, macht eine innere obere ein- 
fache Finte und haut die obere Ten. 

A parirt mit Ten, macht einen Cirkelhieb, zeigt 
aber nach beendigtem ganzen Cirkel blofa die obere Ten, 
and haut die obere Quart 

B parirt mit Quart und haut die untere Ten. 
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A parirt mit verhangener Second und hant die 
obere Ten, 

B pirirt mit Ten, macht eine innere obere dop- 
pelte Finte und hant die obere Quart. 

A parirt mit Quart, macht einen Cirkelhieb und 
haut die obere Quart. 

B parirt mit Quart, leigt die untere Ten nnd hant 
die obere Quart. 

^parirt mit Quart, macht einen Cirkelhieb, neigt 
aber nur die obere Quart nach dem beschriebenen Cir- 
kel und haut die obere Terz. 
* B parirt mit Ten und beschließ den Gang. 



Dreizehnter Abschnitt. 

Vom Aranciren und Retiriren. 
§• 

Unter Aranciren versteht man ein geschicktes 
VorwirtsseUen der Füfse, um entweder dem bereits in 



der weiten Mensur sich befindenden oder auch im Reti- 
riren begriffenen Gegner so nahe au kommen, dafs man 
ihn mit einem rollen Hiebe erreichen und treffen kann. 
Die Ilanptftlle nnd Kegeln , nach welchen die Füfse da- 
bei iu versetzen sind , sind in folgenden Beispielen ent- 
hsiten : 

I. Wenn man mit demGcgner an der E u f s e r n 
Seite der Klinge in halb Second halb 
Prim liegt. 

1) Wenn der Gepner schon beim Angriff mit der Pa- 
rade der obern Quart in eine weite Mensur sich iu- 
rBckaiehen sollte, so haut man nicht die obereQuart, 
sondern greift denselben mit einer Innern obern 
Finte an , setzt aber mit der ersten Bewegung die- 
ser Finte den linken Fufs rorwirts, jedoch nicht an 
den rechten, sondern etwas links von demselben, 
und baut im Vortreten mit dem rechten Fufse in die 
mit der Parade dieser Finte verbundene BlÖfse. 
Sollte jedoch mit dieser einfachen Art zu aranciren 
der Ge»ner noch nicht zu erreichen aeyn, so kann 



mit der enten Bewegung der Finte anch zuentt der 
rechte FuCi to weit, als die Lange eines Fufsca 
beträgt, in gerader Liuie nach dem Gegner zuge- 
■etit , und, indem man schnell den linken Fürs an 
den rechten sieht, mit dem Vortreten dea rechten 
Fufses in die Blöfse gehauen werden, welche der 
Gegner mit der Parade dieser Finte geben mufs. 

2) Befiudet sich der Gegner in einer weiten Mensur, 
und er haut die obere Quart, so parirt man die- 
selbe mit Quart oder Second , setst aber mit der 
Parade dieses Hiebes den linken Fufs vorwirts und 
baut im Vortreten nach Umständen nach. Auch 
hier kann mit der Parade seines Hiebes, besonders 
wenn er sieb dabei iu eine noch weitere Mensur zu- 
rückziehen sollte, flntirt, mit der ersten Bewegung 
der Finte der rechte Fiifs vorgesetzt, alsdann aber 
fast gleichseitig der linke beigesogen und im Vor- 
treten nach Umständen gehauen werden. 

J) Haut man dem Gegner aber eine obere Quart 
allein er siebt sich mit der Parade dieser Quart in 



eine solche weite Mensur zurück., dafs er mit ei- 
nem vollen Hiebe nicht zu erreichen wäre: so setzt 
man den rechten Fufs nicht wieder zurück, son- 
dern fintirt gleich darauf, setst aber mit der ersten 
Bewegung der Finte den linken Fufs vorwärts und 
haut im Vortreten mit dem rechten Fufse in die mit 
der Parade dieser Finte verbundene Blöfse. 
II. Wenn man mit dem Gegner an der Innern 
Seite der Klinge in Quart liegt 

1) Man greift den Gegner mit einer iufoern obern 
Finte an und verfährt im Übrigen ebenso, wie oben 
bereits gezeigt worden Ist • 

S) Befindet sich der Gegner in einer weiten Mensur 
und er haut die obere Terz, so parirt man dieselbe 
mit Ten, setzt aber mit der Parade dieser Ten 
den linken Fufs vorwärts und haut nach Umständen 
nach. Doch kann auch hier zuerst der rechte Fufs 
vorgesetzt, alsdann sogleich der linke beigezogen 
und nach Umständen gehauen werden. 

3) Hat man aber dem Geguer eine obere Ten gc- 
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hauen, allein er zieht sich mit der Parade dieser 
obera Tera In eine solche weite Meusur zurück, 
da» er mit einem vollen Hiebe nicht an erreiche« 
vrire, so setzt man auch hier den rechten Fuls 
nicht wieder surftet, sondern fintlrt sogleich , zieht 
aber mit der ersteu Beweguug der Finte den linken 
Fafs bei und haut im Vorlretcu mit dem rechten 
Fürte in die mit der Parade dieser Flute verbun- 
dene Blühe. 

*. 48. 

Das Avsocircn mit Finten kann auch , und swar so 
lauge fortgesetzt werden, als der Gegner mit ciuem 
rollen Hiebe nicht au erreichen ist. Gesetat der Geg- 
ner bricht noch die Mensur , wenn auch auf die Torher 
beschriebene Art mit der einfachen Finte avaneirt wor- 
den wire, so wird der recht« Fora nicht wieder zu- 
rückgesetzt, sondern nachdem der Gegner den Hieb 
noch der einfachen Finte parirt hat, unmittelbar dar- 
auf eine doppelte Finte gemacht, mit der ersten Bewe- 



gung derselben aber wieder der linke Fürs vorgesetzt 
und nach Umständen gehaaen. 

§. 4B. 

Das Hctiriren, welches mit dem Avanciren genau 
verbunden Ist, besteht darin , dafa man in dem Augen- 
blick, in welchem der Gegner in die Mensur rückt, durch 
ein geschicktes und regelmäßiges Zurücksetzen der Füfse, 
die vorige Mensur wieder hersostelleo sucht, s. B. 

1) wenn der Gegner mit einer Finte den Angriff macht, 
und mit der ersten Bewegung derselben den linken 
Fufs vorsetst, so setze man gleichzeitig zuerst den 
rechten, mit der Parade dea Hiebes nach der Finte 
aber den linken Fufs in eine regelmiiaige Position 
zurück. Doch kann auch erat mit der Parade seines 
Hiebes nach der Finte zuerst der rechte, alsdann 
aber fast gleichseitig mit diesem der Hake Fafs in 
die Position zurückgesetzt werden. 

2) Eben so hat man sich an verhallen, wenn der Geg- 
ner mit der Parade eines Hiebes den Unken Fuf» an- 



nehmen aollie. In diesem Falte mästen mit dem 
Nacliliiebc de« Gegners beide Fufte beim he gleich- 
seitig, jedoch immer zuerst der rechte, and dann 
der linke Fuf« in die Poaitiou suruckgesetxt werden. 



Vierzehnter Abschnitt. 

Von den Et padonh leben. 
§. so. 

Wenn «her der Gegner, mit dem man gleich Anfangt 
schon in derweilen Mensur lieft, demungeaehtet noch, 
nnd swsr mit der Parade die Mensur breche« sollte , so 
malt mau ihm mit dein »genannten Kspadonhiebe 
naher su kommen suchen. Kln E«padonhicb besteht aus 
swei unmittelbar auf einander folgenden Cirkelhiebcn, 
die am Ende an derselben Seile, von welcher man aus- 
gegangen Ist , mit einem vollen Hiebe verbsoden werden- 
Da sieh aber schon der einfache Cirkelhieb au der 



Quartlagc. nicht mit der Leichtigkeit anwenden läfst, als 
wenn man mit dem Gegner an der äufsern Seite der 
Kling« in baJb 8econd halb Prim liegt, so gilt auch hier- 
von dem E^padoiihiebe , was bereits oben (§. 41. 2) von 
dem Cirkelhiebe gesagt worden, ist, s. B. 

1) wenn man mit dem Gegner iu der weiten Mensur 
an der aufecru Seite der Klinge in halb Seeon d halb 
Prim liegt, so werden zwei Cirkelhiebe gemacht. 
Mit dem ersten Cirkelhiebe wird der rechte Fufa 
nngefihr um die Länge eines Fufses nach dem Geg- 
ner sugeselst, mit dem «weiten Cirkelhiebe aber 
der linke Fufs beigezogen und im Vortreten mit dem 
rechten die obere Ten gehauen. 

2) Liegt man aber mit dem Grgucr iu der weiten Men- 
sur, sn der Innern Seite der Klinge in Quart, so 
wird mit dein ersten Cirkelhiebe der rechte Fnfa 
um die vorhin erwähnte Länge vorgesetst , mit dem 
«weilen aber der linke beigesogen und im Vortreten 
mit dem rechten Fnfsn die obere Quart gehauen. 
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§. 61. tcm Quart des Gegners den linken Fof« nnter demselben 

Die Espadonhiebe lassen sich eben so , wie die Ctr- Winkel , und gerade um so riei reehU hinter den rech- 
kelhiebe auch auf den Nachhieb anwenden; denn hat ten setal, al« er in der Position vorher links von dera- 
man i. B. eine obere Ter* des Gegners mil Ter« , oder aelben gestanden hat. Mit dem Nachbiebe selbst aber 
auch eine obere Quart desselben mit halb Sccond halb *»«"d der rechte Fufs nicht in gerader Linie nach dem 
Prim parirt, so kano In beiden Fillen sogleich überge- Gegner m , sondern so weit recbU gesetst, als an einer 

reinen Position erforderlich ist , t. B. 

1) wenn der Gegner, mit dem man an der lulsern 
Seite der Klinge In halb Second halb Prim liegt, 
die obere Quart baut, so w Ird diese obere Quart mit 
Quart parirt, an gleicher Zeit aber voltirt, d. h. es 
wird nach der oben angegebenen Regel der linke 
Fufs eeitwirU hinter den rechten geschlagen , nud 
im Vortreten mit dem rechten Fufse entweder die 
nutere Qnirt, oder die untere Ten nachgehauen. 

2) Hat man aber aus dem Secondlagcr eine obere oder 
untere Quart des Gegners mit halb Second halb 
Prim parirt, mit der Parade des Hiebes aber vol- 
tirt, so kann im Vortreten mit dem rechten Fufse 
die obere nnd untere Quart uacligehauen werden. 



■ , « u Espadmihieb gemacht und die obere Ten 
gehauen werden. Hat man aber eine obere Quart des 
Gegnere mit Quart parirt, «o wird nach dieser Parade 
•ogleich übergehoben, ein Espadonhieb 
und die obere Quart gehauen. 



Fünfzehnter Abschnitt. 

Von dem Voltiren. 
§. 6«. 

Unter V o 1 1 i r e n versteht man eine gesch ickte Wen- 
dung des Kurpers, welche dadurch hervorgebracht wird, 
dafs man gleicliseiüg mit der Parade der obern und ua- 
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$. 65. 

Die Contrclcction gegen diene« Volliren besteht darin, 
daf* man, um mit dem Gegner wieder in gleiche Ver- 
teidigungslinie zu kommen , den mit der geschlagenen 
obern oder untern Quart vorgesetzten rechten Fuh nicht 
nieder zurücknimmt, sondern zugleich mit der Parade 
Beines Hiebes ebenfalls vollirt und nach Umständen nach- 
baut. Das Voll Iren kann übrigens, wie das Avanciren, 
auch gegenseitig fortgesetzt werden, nur darf, wie 
schon gesagt, mit dem Hiebe nach dem jedesmaligen 
Voltiren der rechte Für* nicht eigentlich vor, sondern 
nur so weit rechls gesetzt werden, als zu einer reinen 
Position erforderlich ist, um mit dem Gegner ( n keine 
xn enge Mensur zu kommen. 



Sechszelinter Abschnitt. 

Von dem Stringiren oder Belegen der 
Klinge und den damit verbundenen 
Schnitten. 

§. 54. 

Das Belegen der Klinge, welches von den Schnitten 
nnicrtrennllch Ist, besteht darin, dafs man mit der 
Starke der Klinge die Schwäche der Klinge de« Gegners 
in der Absicht wegzubewegen sacht, um sich dadurch 
Blöfse zu einem Schnitte und Hiebe zu verschaffen. Es 
kann blofa beim Angriff, jedoch nnr unter gewissen Be- 
dingungen, sowohl an derselben Seite, an welcher mau 
mit dem Gegner liegt, als auch mit Überheben an der 
entgegengesetzten Seite der Klinge belegt und geschnit- 
ten werden. An der lufsern Seite wird auf der Klinge 
mit Quart, und an der Innern Seite auf der Klinge mit 
Ters belegt, mit dem Schnitt selbst aber, besonders 
wenn man mit dem Gegner in der engen Mensur steh 
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befinden sollte, kann sogleich der rechte Fufs hinter 
den linken gesetzt und nach Umständen gehauen werden. 

Die Anwendung der Schnitte ist in folgenden Bei- 
spielen enthalten : 

1) Wenn der Gegner an der äufsern Seite, jedoch 
nicht mit gesenkter, sondern mit hoher Klinge in 
Ten oder such halb Seeon J halb Prira (Fig. 5 u. 6) 
«ich ausgelegt hat, so wird nicht an, sondern auf 
der Klinge mit Quart belegt, an der linken Seite 
des Kopfes oder Arms aber mit Quart geschnitten, 
indem man dabei den rechten Fufs hinter den lin- 
ken setzt, und im Wiedervortreten mit dem rechten 
Fufse die obere Ter« gehauen. 

2) Liegt der Gegner an der Innern Seite, jedoch mit 
tiefer Fanst und hoher Klinge in Quart, so wird 
auf der Klinge mit Ten belegt, an der rechten 
Seite des Kopfes oder Arms aber mit Ten geschnit- 
ten, indem man au gleicher Zeit den rechten Fufs 
lauter den linken setzt, und im Wiedervortreten mit 
dem reehtea Fufse die obere Quart gehauen. 



§. 55. 

Das Belegen an der entgegengesetzten Seite ton der- 
jenigen , sn welcher man mit dem Gegner liegt , ist von 
dem vorhergehenden nur darin unterschieden , dsfs vor- 
her übergehoben werden mnfs , wobei es übrigen» gauz 
einerlei Ist, ob der Gegner mit hoher oder tiefer Klinge 
sich ausgelegt hat , a. B. 

1) wenn der Gegner an der aufsern Seite die Klinge 
in halb Seeon d halb Prim gebunden hat , jedoch die 
obere Quart nicht mit Second, sondern mit Quart 
psrirt,*so wird ubergehoben, sn der iunern Seite 
auf der Klinge mit Ten belegt, alxdann aber so- 
gleich mit Zurücksetzen des rechten Fufse» hinter 
den Unken mit Terz geschnitten und im Vortreten 
die obere Quart gehauen. 

2) Liegt der Gegner aber an der innern Seite der 
Klinge in Quart, so wird ubergehoben, au der 
iufsern Seite auf der Klinge mit Quart belegt, so- 
gleich aber mit Zurücksetzen des rechten Fufscs 
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hinter den linken mit Quart geschnitten und Im Vor- 
treten die obere Ten gehauen. 

§ 56. 

Sollte der Gegner in einer solchen weiten Mentor 
•ich befinden , da fr er mit einem Schnitte nicht tu er- 
reichen wäre, alsdann rauf* man demselben durch Avanci- 
ren näher su kommen suchen und dabei fulgendergestaU 
verfahren : 

1) Wenn man mit dem Gegner an der änfsern Seite, 
gleichviel, ob mit hoher oder tiefer # Klinge , in 
halb Second halb Prim liegt , ao wird übergehoben 
nnd an der innern Seite auf der Klinge mit Ten 
belegt; allein suglcich mit dem Belegen der liuke 
Fuf» vorgesetzt, mit Ter« geschnitten und im Vor- 
treten die obere Quart gehauen. 

2) Liegt man aber mit dem Gegner an der innern Seite 
in Quart, ao wird mit Überheben an der aufsein 
Seite auf der Klinge mit Quart belegt, mit dem 
Belegen aber sugleich der linke Fufs vorgesetzt, 



mit Quart geschnitten und tm Vortreten die obere 
Terz gehauen. 

§ 5T. 

Wenn der Gegner ia der engen Mensur mit tiefer 
Faust und hober Klinge sich ausgelegt hat, so ist es nicht 
durchaas nothwendig, dafs die Klinge desselben su ei- 
nem beabsichtigten Schnitte vorher belegt werden ninfn, 
sondern es kann in diesem Falle auch mit Zurücksetzen 
dea rechten Fufses hinter den linken sogleich geschnit- 
ten and im Wiedervortreten mit dem rechteu Fufse ge- 

Die Contrelection gegen die Schnitte besteht darin, 
dafa man in dem Augenblick, in welchem der Gegner 
belegt, unter der Klinge desaelben durchgebt nnd in die 
mit dem Belegen auf der eaigegengeietatcn Seite erhaJ- 
teae Blöfse hsnt, s. B. 
1) wenn der Gegner , mit dem man an der infsern 
Seite der Klinge ia halb Seooud halb Prim liegt, 



ized by Google 



überhebt, ura an der ionern Seite auf der Klinge 
mit Ten belegen, alsdann in dieier Bewegung 
ichneiden und die obere Quart hauen zu können; 
bo wird loglcich in Quart unter «einer Klinge durch- 
gegangen und in die mit diesem Delegen verbundene 
Blöfnc die äufaere obere Terz gehauen. 
2) Liegt man aber mit dem Gegner an der innern Seite 
der Klinge in Quart, und er hebt über, um an der 
iufsern Seite auf der Klinge mit Quart belegen, als- 
dann aber in dieser Bewegung schneiden und die 
obere Ten hauen su können; so wird sogleich in 
Tora nnter seiner Klinge durchgegangen und in die 
mit diesem Belegen verbundene Blühe die innere 
obere Quart gehauen. 



Siebenzehnter Abschnitt. 

Von den Lignden. 
§. 50. 

Die Ligade Ist ein von der Schwäche nach der 
Stärke der Klinge des Gegners angeführter bogenarliger 
Schnitt, bei welchem die Absicht zum Grunde Hegt, des 
Gegners Klinge ao weit wegzubewegen , als zur Öffnung 
einer Blölse erforderlich ist. An der iufsern Seite der 
Klinge wird mit Second , an der innern aber mit Quart 
ligirt. Aufser einigen besondern Ligaden, von welchen 
erst weiter unten bei den Paraden der Tempohiebe die 
Rede »eya wird , kann an dieser Stelle vor der Hand 
nur folgender Ligade gedacht werden: 

Wenn man dem Gegner aus dem ünftern Secondla- 
ger die innere obere Quart haut, allein derselbe baut 
im Augenblick des Überheben« in der Secondbewegung 
vor, d. h. er richtet die Spitze der Klinge nach dem 
Fanstgelenke oder Vorderarm ; ao wird zwar übergeho- 
ben, aber nicht die obere Quart gehauen, sondern mit 
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Zurücksetzen de* rechten Fnfiie* an der innen» Seite 
der Klinge mit Quart ligirt, und im Wiederrorlretcn 
entweder die obere Quart oder Prim nach dieser Li- 
gade gehauen. Indessen kann auch an der innern Seite 
so oft mit Quart ligirt werden , als der Gegner in halb 
Second halb Prim die Klinge zwar gebunden, die Schwl- 
che der seinigen aber nicht nach dem Unter leibe, son- 
dern etwas höher nach der Brust zu , jedoch so gerich- 
tet hat, dafs dieselbe noch unter unsere Faust zu liegen 
kommt. Oberheben und Ligiren mufs bei dieser Li- 
gade aber fast eins *eyu. 

Die Contrelection besteht darin, dafs man sich ron 
der Klinge des Gegner* nicht antreffen Iifst , sondern 
mit der Ligade desselben sogleich in Second durchgeht 
und die obere Quart haut. 



Achtzehnter Abschnitt. 
Von den Tempohieben. 
§• 00. 

Die Tempohiebe, welche zum Theil ihren Grund 
in den zu weitschweifigen Bewegungen de* Gegners haben, 
können füglich in Hiebe mit, in und gegen da* 
Tempo eingeteilt werden. Die Hiebe mit dem Tempo 
nnd ge^en ds« Tempo unterscheiden «ich von den Iiie- 
ben ins Tempo dadurch , dafs jene gleichseitig mit den 
Iiieben dea Gegners, diese aber sogleich in die zuersU 
gemachte Bewegung desselben, mithin schon gethan 
werden, ehe der Gegner noch zum wirklichen Hiebe 
völlig gelangt ist. .Bei einigen Tempohieben wird der 
rechte Fufs sn , bei andern aber hinter den linken Fuf* 
gesetzt, zuweilen auch ToltSrt, d. h. e* wird mit dem 
Tempohiebe zugleich der linke Fufs nach der rech- 
ten Seite zu hinter den rechten geschlagen, wie sol- 
ches bereit* näher beschrieben worden Ist. Übrigens 
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kommt es bei den Tempohieben hauptsächlich darauf an, 
wie der Gegner zu hauen pflegt, ob die« nämlich mit 
bolier oder tiefer Fanat geschieht, ob er langsam and 
vorsichtig, oder acbatll über die Klinge geht u. s. w. 
In den nachfolgenden Paragraphen soll dies, wo es nö- 
tliig, besonders bemerkt werden. 

A. Von den Hieben mit dem Tempo. 
§. Ol. 

Wenn der Gegner die untere Ten, oder die untere 
Quart mit an tiefer Faust baut, so kann im ersten Falle 
die obere Terz, im andern aber die obere Quart .mit 
dem Tempo gehauen oder geschnitten werden, z. B. 
1) wenn man mit dem Gegner an der äufsern Seite, 
jedoch mit tiefer Faust und hoher Klinge in Ten 
liegt, und derselbe haut gleich auf der Stelle die 
untere Ten nach dem Untcrleibc, oder nach dem 
rechten Bein, «o netze man den rechten Fufa hin- 
ter den linken, indem dabei der Unterleib mög- 



lichst zurückgezogen , der obere Thcil des Körpers 
aber hervorgelegt wird, und haue zugleich, oder 
schneide vielmehr mit etwas hoher Faust nnd tiefer 
Klinge die obere Ten nach dem Arm mit dem Tempo 

(Fig. 28). 

8) Haut der Gegner, mit dem man an der Innern 
Seite mit bolier Klinge in Quart liegt, gleich auf 
der Stelle die untere Quart , so wird mit Zurückzie- 
hen des Unterleibes der rechte Fürs hinter den lin- 
ken gesetzt und zugleich mit hoher Faust und tie- 
fer Klinge die obere Quart nach dem Arm mit dem 
Tempo geschnitten (Fig. 30). 

§• 02. 

Die Anwendung der Hiebe mit dem Tempo kann übri- 
gens auch noch statt finden, wenn der Gegner mit Über- 
heben an der entgegengesetzten Seite unten hauen sollte; 
nur raufa hier fast noch grofaere Vorsicht, als bei den 
übrigen Tempohieben beobachtet, und besonders die 
Faust des Gegners gut im Auge behalten werden, z. B. 
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1) hebt der Gegner aus der aofsern Ten-, oder 
selbst loch Secondlage mit tiefer Klinge über, and 
haut die untere Quart nach dem Unterleibe oder 
rechten Bein, ao wird, wie oben, der rechte Fufs 
hinter den linken gesetzt und zugleich mit hoher 
Faust die obere Quart nach dem Arm nicht geschnit- 
ten, »ondern jetzt wirklich mit dem Tempo ge- 
hauen. 

- 

2) Haut er aber aus der Innern hohen Quartlage mit 
Oberheben die untere Ter«, ao wird mit Zurück- 
setzen de« rechten Fufges hinter den linken zugleich 
die obere Terz nach dem Arm mit dem Tempo ge- 
hauen. 

§• 65. 

Die Hiebe mit dem Tempo lassen sich nicht allein 
beim Angriff, sondern auch auf den Nachhielt anweuden, 
denn bat der Gegner eine obere Quart mit Quart parlrt, 
und haut entweder gleich auf der Stelle die untere Quart, 
oder mit Überheben auf der entgegengesetzten Seite die 



untere Terz nach dem ünterleibe und rechten Bein , so 
wird, wie oben, der rechte Fora hinter den linken ge- 
aetat und im ersten Fall die obere Quart mit dem Tempo 
geschnitten, im andern aber die obere Terz nach dem 
Arm mit dem Tempo gehauen. 

Ebenso wird verfahren, wenn der Gegner eine obere 
Terz mit Terz pariren, und entweder gleich auf der 
Stelle die untere Terz, odor mit Oberheben die untere 
Quart nachbauen sollte. Hier wird mit Zurücksetzen 
des rechten Fufses hinter den' linken im erstem Fall die 
obere Terz mit dem Tempo geschnitten , im andern aber 
die obere Quart mit dem Tempo gehauen. 

§• 64. 

Dt« Contrelectlon gegen die Hiebe mit dem Tempo 
bestehen darin, dafs man unten finlirt, und die zweite 
Bewegung der Finte in eine Parade verwandelt, z. B. 

1) wenn man an der lufsern Seite der Klinge liegt, 
oder auch eiue obere Terz des Gegners mit Ter« 
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parirt htt, und nun bemerkt in der Bewegung sei- 
ner Faust, daf« er gegen die- untere Ten die 
obere Ten mit dem Tempo hauen wird , ao zeige 
man nur die untere Ter«, verwandle aber, wenn 
er dies« gezeigte Bewegung für einen Tollen Hieb 
halten, und die obere Ten mit dem Tempo hauen 
sollte, die zweite Bewegung der Finte in eine Pa- 
rade, d. h. man parire die obere Ten mit dem 
Tempo mit etwas tiefer Faust und hoher Klinge mit 
Ten und haue die obere oder untere Quart nach. 
2) Liegt man aber an der innrrn Seite der Klinge in 
Quart, oder hat mau eine obere Quart des Gegners 
mit Quart parirt, und zeigt ihm die untere Quart; 
allein er holt diese gezeigte Bewegung der Finte für 
einen vollen Hieb und haut die obere Quart mit dem 
Tempo, so wird die zweite Bewegung der Finte in 
cioe Parade verwandelt, d. h. ea wird die obere 
Quart mit dem Tempo mit etwas tiefer 
Klinge mit Quart parirt und die 
Ten nachgehauen. 



§. 05. 

ist des Verfahren , wenn man entweder so- 
gleich beim Angriff oder auch nach vorausgegangener 
Parade einer obern Ten oder Quart, mit Überheben auf 
der andern Seite unten sn hauen beabsichtiget. In allen 
diesen Fällen kann die untere Quart oder Ten nur ge- 
zeigt, die sweite Bewegung der Finte aber uoch in eine 
Parade verwandelt und nach Umständen gehauen werden. 

§. 06. 

8ind die Hiebe mit dem Tempo aber auf die vorher 
beschriebene Art parirt worden, und es wird noch sehr 
schnell nachgehalten, so wird mit der Psrade dieses 
Nachhiebes der rechte Fufs nicht wieder vor, sondern 
der linke Fufs zugleich hinter den rechten gesetzt und 
nsch Umständen gehauen , i. B. 

]) wenn man gegen die vom Gegner gezeigte untere 
Ten, mit Zuruckschlageu dea rechten Fufscs hinter 
den linken, die obere Ten mit dem Tempo haut, 
allein er parirt mit Ten und haut die obere Quart 
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nach, so wird, indem man zugleich den Haken Fufs 
hinter den rechten setzt , entweder mit Quart oder 
mit halb Second halb Prim parirt and nach Via- 
ständen gehauen. 
2) Haut man aber gegen des Gegners blofa gezeigte 
untere Quart, mit Zurückschlagen dea rechten Pultes 
hinter den Unken, die obere Quart mit dem Tempo ; 
allein er parirt diesen Tempohieb noch mit Quart 
und haut die obere Ten, so wird zugleich mit dem 
Zurücksetzen des linken Fufsea hinter den rechten 
mit Terz parirt und die obere oder nntere Quart 

B. Von den Hieben ins Tempo. 
§. Ol. 

Die Hiebe ins Tempo, welche sowohl beim Angriff, 
ala aneh anf den iNaclihieb ganz besonders aber gegen 
diejenigen mit Vorlheü angewendet werden, welche 
schnell und weitschweifig Überzuheben pflegen, sind In 
folgenden Beiapieleu enthalten : 



1) Weon der Gegner aus der ludern Sccondlage, 
gleichviel, ob mit hoher oder tiefer Faust, die obere 
Quart haut, so schlage man in dem Augenblick, in 
welchem derselbe überhebt, den linken Fufs seit- 
wärts hinter den rechten , d. b. man »olüre ($. 521, 
und haue zugleich mit dieser Volte, jedoch mit 
hoch gestellter Fanst, entweder die obere Quart 
nach der linken Seite des Arms oder Kopfes (Flg. 

ins Tempo. 

2) Liegt man mit dem Gegner wieder an der iulsern 
Seite der Klinge iu halb Secoud halb i'rira, allein 
er macht den Angriff mit einem weitschweifigen 
Cirkclhiebe, so wird in dem Augenblicke, in wel- 
chem er in Quart unter der Klinge durchgeht, der 
rechte Fufs au den linken gesetzt und , noch ehe 
derselbe den Cirkelhieb vollendet hat, ins Tempo 
seines Cirkelhiebes die Winkehruart nach dem Arm 
gehauen. 
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$. m. 

Die Anwendung der Hiebe ins Tempo kann auch dann 
statt finden, wenn der Gegner vorher entweder eine 
obere Ten mit Ten, oder eine obere Quart mit halb 
Second halb Prim ptrirt bat nnd die obere Quart nach- 
bauen sollte; nvr darf man sich in keiner in engen iMen- 
aar befinden, nnd daher mit der ober» Ten, oder obern 
Quart nicht su weit vorgetreten teyn, um dem Gegner 
püt dem Hiebe ins Tempo, mit welchem gleichzeitig 
vollirt wird, nicht su nahe an kommen, s. B. 

]) wenn der Gegner eine obere Ten mit Ten, oder 
ein» obere Quart mit halb Sceond hnlb Prim parirt 
und die obere Quart nachhant, so nehme man den 
rechten Fnfs nicht wieder zurück, sondern »oll Ire, 
so wie vorher gelehrt worden, vnd hane sogleich 
mit dieaer Volte mit hochgestellter Faattt entwe- 
der die obere Quart nach der linken Seite des 
Kopfe», oder die untere Ten nach dem Arm Ins 
Tempo. 

i) Sollte der Gegner aber nach der oben angewende- 



ten Ten- oder Sccondp trade einen Cirkclhieb ma : 
chen, so wird nicht vollirt, sondern blofs der rechte 
Fnfs an den linken gesetst nnd wie oben ins Tempo 
dieses Cirkelhiebcs die Winkelnoart nach dem Arm 
gehauen. 

$• 6». 

Die Contreleetionen der Hiebe ine Tempo aind in 
folgenden Beispielen enthalten: 

1) Wenn man dum Gegner, es sei beim AngrifT, oder 
suf den Nachhieb , die obere Qnart su hauen beab- 
sichtiget, allein man vermuthet, dafs er dagegen 
entweder die obere Quart, oder die untere Ten 
Ina Tempo hauen wird , so zeige man ihm nur die 
obere Quart, und wenn er diese gezeigte Bewegung 
für einen vollen Hieb hält und die obere Quart ins 
Tempo haut, so wird mit Quart parirt, gleichseitig 
mit der Pande aeincs Tempohiebes aber roltirt, 
und im Vortreten die untere Ten in die recht« 
Seile, oder Prim nach dem Arm gehauen. 
Sollte der Gegner aber anstatt der obere Quart 

4» 
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die untere Ten ins Tempo hsuen , so LSTst min die 
Klinge sogleich in Second sinken, parirt mit ver- 
hangener Second, »oltirt sber gleichseitig mit die- 
ser Secoudpsrsde und haut die obere Ten, oder 
Winkelquart nach. 
2) Haut der Gegner, mit dem man an der infam 
8eite der Klinge liegt, las Tempo des Cirkelhtcbea 
die Winkclqoart, so wird der su beschreibende Cir- 
kel so schnell als möglich noch in eine Tersparade 
verwandelt und die obere Quart nnchgehanen. 

C. Von den Hieben gegen das Tempo. 
§. 10. 

Die Hiebe gegen das Tempo, welche wie die Hiebe 
mit dem Tempo gleichseitig mit den Hieben des Gegners 
gethao werden, unterscheiden sich von diesen dadurch, 
dafs diese flüchtig, jene aber von der Schwäche nach 
der Stärke der Klinge des Gegners zu, und mithin an 
der Klinge desselben gehauen werden. Hiebe gegen da» 



Tempo sind also feste niebe, bei welchen man sieh be- 
sonders bemühe« roufa, mit der Starke der Klinge die 
Schwache der Klinge des Gegners gut >n fasse«. Damit 
man aber die Schwache der Klinge des Gegners uro sa 
sicherer erbslte, so ist es, sumal in einer etwaa engen 
Mensur, öfters nothwendig, mit dem Hiebe gegen da« 
Tempo zugleich den rechten Fnfs an den linken so setzen. 
Die möglichsten Fälle nebst den Bedingungen, unter wel- 
chen gegen das Tempo gehauen werden kann, sind in 
folgenden Beispielen enthalten: 

1) Wenn der Gegner ans der iufsern Secondlage die 
obere Quart mit au tiefer Faust haut, so wird der 
rechte Fub so den linken geseist und su gleicher 
Zeit mit etwas tiefer Faust und hoher Klinge eine 
feste obere Quart naeh der innen Seite des Arms 
gegen dss Tempo gehauen (Fig. SS). 

2) Heut er sus der inaern Quartlsge mit tiefer Fsust 
die obere Ten, so wird sogleich mit dem Zurück- 
setzen des rechten Fufses sn den Unken, mit etwas 
tiefer Fsust und hoher Klinge eine feste obere 
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Terz nach der rechten Seite de» Arms gegen das 
Tempo gehauen (Fig. 30). 
S) Sollte der Gegner aber am der Innern Quartlige 

mit Überheben auf der entgegengesetzten Seite, 
und zwar mit hochgestellter Kaust, die nntvru Terz 

kann, wie oben, der rechte Fufs au den linken ge- 
setzt, zu gleicher Zeit aber eine feste untere Terz, 
oder vielmehr Second in die rechte Seite gegen das 
Tempo gehauen werden. 

,• .i]ii\t'rjü «viir-.- ;.>'» u> Imi OiiiHül' cid iT«¥>;i J/J!jH> 

§. n. 

Die Anwendung der Hiebe gegen das Tempo kann 
aber auch aUdann noch statt finden , wenn von dem Geg- 
ner ein Hieb vorher parirt worden ist; nur darf derjenige 
Fechter, welcher auf den Nachhieb gegen da? Tempo 
zu hauen beabsichtigt, mit seinem vorausgegangenen 
Hiebe den rechten Fufs nicht so weit vorgesetzt 1 la- 
ben , s. B. 

1) wenn der Geguer, nachdem er etweder eine obere 



Ten mit Ten, oder eine obere Quart mit halb 
Second halb Prira parirt bat, mit tiefer Faust die 
innere obere Quart hant , so setzt man den rechten 
Fnfs an den linken und haut zu gleicher Zelt mit 
etwas tiefer Faust und hoher Klinge die obere Quart 
nach der innern Seite des Arms gegen das Tempo. 

2) Haut man dem Gegner ans der äufscr» Secondlagc 
die obere Quart , allein er parirt mit Quart und haut 
mit tiefer Faust die obere Ten nach , so wird der 
rechte Fufs an den linken gesetzt und zu gleicher 
Zeit mit etwas tiefer Faust und hober Klinge die 
obere Ten nach der infsern Seite des Arms gegen 
dss Tempo gehauen. 

3) Parirt der Gegner, mit dem mau an der aufsern 
Seite der Klinge in Second liegt , die obere Quart 
mit Quart, und hant mit hoher Faust die untere 
Ten nach, so wird mit dem Zurücksetzen des rech- N 
ten Fufses an den Unken mit etwas tiefer Faust eine 
feste untere Ten gegen das Tempo gehauen. 

Indessen kann diese untere Ten gegen das Tempo 
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auch genasen werden, wenn der Gegner entweder 
eine obere Quart mit halb Secoad halb Prira , oder 
eine obere Terz mit Terz parirea nnd nach beiden 
Paraden die untere Tera nachJunen sollte. 

§. 12. 

Bei den ContrelectioDcn der Hiebe gegen daa Tempo, 
sowohl beim Angriff al* auch anf den Naclibieb, kommt 
es haupttachlich darauf an, dar« nicht su schnell über- 
gehoben und die Bewegung der Fauat des Gegners ge- 
nau beobachtet wird. Bemerkt mau nun während des 
Oberhebens, dals er sich au einem Hiebe gegen das 
Tempo anschickt, so bleibt nichts Anderes übrig, als die- 
sen Tempohieb noch zur rechten Zeit auf eine geschickte 
Art so pariren. Die obern Hiebe gegen das Tempo an 
der Innern Seite werden mit tiefer Faust nnd hoher 
Klinge mit halb Tera halb Quart, und an der Silbern 
Seite mit tiefer Fanst und hoher Klinge mit Terz, die un- 
tere feste Ten oder vielmehr Second gegen das Tempo 
aber wird mit verhangener Secoad parkt, s. B. 



I) wenn man ans der uufsern Second Jage et«»» lang- 
sam überhebt, um die obere Quart mit Sicherheit 
hauen au können , allein man bemerkt bei genauer 
Aufmerksamkeit anf des Gegners Fanstbeweguug, 
dafs er die obere Quart gegen das Tempo hauen 
wird, ao haut man nicht die obere Quart, •nudern 
verwandelt diesen Hieb in eine Parade, d. h. man 
parirt die obere Quart gegen das Tempo mit etwas 
tiefer Fauat und hoher Klinge mit halb Tera halb 
Quart. Das Verhallen nach dieser Parade der obern 
Quart gegen das Tempo ist in folgenden Beispielen 
enthalten: 

a) Kann nach dieser Parade der obern Quart ge- 
gen dna Tempo die obere Quart nachgehalten 
werden. Doch dürfte bei der Voraussetzung, 
dafa von dem Gegner die obere Quart gegen 
daa Tempo mit tiefer Fauat gehanen wird, eine 
obere Ten sogleich von der Klinge weggehauen 
oder vielmehr geschnitten, schwerer an pariren 
nnd daher von gröberer Wirksamkeit aevn. 
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b) Kann man iuch anstatt des Nachhiebe« an der 
auf sern Seite der Klinge mit Second ligiren, 
uad die obere Ten nachhauen. 
2j Liegt rann aber an der innero Seite der Klinge ia 
<)uart, und bemerkt beim Oberheben schon an der 
Bewegung der Faust dea Gegners, dab er die obere 
Ter» gegen da» Tempo hauen wird, so verwandle mao 
die obere Ter*, welche man nach dem überheben »u 
bauen Willen» war, in eine Parade, d. b. man pa- 
rire dea Gegner« obere Ten gegen das Tempo mit 
tiefer Fautt und bober Klinge mit Ten und t er- 
fahre nach dieaer Parade folgendergeetalt : 

•) Man haut oder schneidet vielmehr sogleich tod 
der Klinge weg die obere Quart nach der iiinern 
Seite des Arm», 
b) Kann an der ionern Seite der Klinge mit Quart 
ligirt und die obere Qnart, nach Umständen 
auch Prien, nach dieaer Ligade gehauen werden. 
S) Haut man dem Gegner ans der Innern Qnartlagc die 
untere Ten, oder vielmehr Second, allein man be- 



merkt während dea Überheben» aus der Bewegung 
der Faust, dafa er eine untere fette Secoud gegen 
daa Tempo hauen wird, ao Iaht man die Klinge so- 
glelch etwas sinken, parirt die fette Second mit 
verhangener Second und haut die obere Ten nach. 

§. n. 

Endlich mufs hier noch bemerkt werden, daf«, wenn 
der Gegner einen Hieb gegen da* Tempo auf die vorher 
beschriebene Art noch geschickt su verhindern gewufst 
hat, mit der Parade Bellica Nachhlcbcs der rechte Fufa 
nicht wieder vor , sondern der Unke ao weit aurück ge- 
setzt wird, als au einer reinen Position erforderlich ist, s.B. 
wenn der Gegner eine obere Quart gegen das Tempo mit 
halb Ters halb Quart pariren, und sehr schnell entweder 
die obere Quart nachbauen, oder die obere Ten schnei- 
den sollte, so wird Im eisten Fall zugleich mit Zurück- 
setzen dea linken Fufses mit Quart, im andern aber 
schnell unter der Klinge durchgegangen , mit Ten parirt 
und nach Umstanden gehauen. 
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Neunzehnter Abschnitt. 

Das Hiebfechlen mit krummen Säbel- 
oder Bogcnklingcn. 

§. W. 

Die Militärs (namentlich die leichte Carailerie) bedie- 
nen sich bekanntlich zum Theil der krummen Klinge, 
daher wird es von Nutzen seyn, du Nöthige über das 
Fechten mit krummen Säbeln anzuführen. Auch ist der 
krumme Sä bei eiue so allgemeine zum Tragen gebräuch- 
liche Waffe, dar» es sich doch liemt, ihre Führung 
LunstmäTsig zu keunen , da Jeder in den Fall kommen 
kann, wirklichen Gebrauch von ihr zu machen. Wir 
fibergehen übrigens hier alle sogenannten Schwadro- 
nenhiebe, welche vom Pferde herab gelhau werden, 
da hier nur von eigentlicher Fechlkunst die Rede seyn 
kann und soll. Im Allgemeinen ist zu bemerken, dafs 
alle Hauptregeln, welche beim Hauen mit' der gr ad e □ 
Klinge in Betracht kommen, auch für den krummen Sä- 
bel gelten. Es ändert sieb eigentlich nur insofern et- 



was, als vermöge der greiseren W Itschwcifigkcit der 

krummen Klinge, die kürzeren schnelleren Hiebe, wel- 
che man mit der graden Klinge durch kurzes Anziehen 
undSchueilen des Faustgclcukcs hervorbringt, hier we- 
niger mit der gehörigen Wirkung in Anwendung gebracht 
werden können nnd daher meist ganz wegfallen. Das 
Hauen mit krummen Kliugen kann daher die Maimich- 
faltigkeit nnd Abwechslung nicht gewähren, als mit gra- 
den; daher mag es kommen, dafs die krummen Klingen 
auf nnsern deutschen Fechtböden seltener vorkommen. 
Überdies erfordert jenes bedeutend mehr Kräfte, sowie 
auch dauerhaftere SchutswaSen, Indem die krummen 
Klingen nicht so leicht und sehnt ai (auch nicht so wohl- 
feil) gemacht werden können, als die jetzt gebräuchli- 
chen graden Ilaurappierkliiigen, ein Hieb aber mit einer 
schweren, wenn auch stumpfen Kliuge, selbst bei An- 
wendung der Schutzwaffen, öfters noch «ehr empfind- 
lich ist, und die nicht geschützten Thcile des Körperl 
leichtverletzt. Für Studirende und alle diejenigen, 
welche das Iliebfcchten nur als gymnastische Übung be- 
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trachten, Linn daher da« Hauen mit krummen Klingen 
nicht empfohlen werden, zumal dabei sich ein Schwä- 
cherer gegen einen Stärkeren nicht ao gut verlhcidigcn 
kann, indem, wie schon oben erwähnt worden i>t, künst- 
liche Hiebe und Paraden weniger anwendbar sind und 
die rohe Korperkraft ein zu grofses Übergewicht gicbl. 
W egen der bemerkten Weitschweifigkeit würde es jeden- 
falls zweckwidrig »eyn , mit dem Fechten auf krumme 
Klinsen zu hefiuiiru , doch mögen Diejenigen, dii im 
gewöhnliche I liebfechten bereits genug iunc haben und 
die gehörige Kraft besitzen, dann auch jenes lernen, 
da, wie gesagt, es von practi«chetn Nutzen sejn kann. 

§. w. 

Ks ist vermöge der rückwärts gekrümmten Klinge dem 
Gegner mit einem obern Hiebe schwerer, all mit einem 
antern beizukommen (§. ö), es dürfte sich daher eine 
Auslage, aus welcher der Gegner mit unteren Hieben 
leichter angegriiTen werden kann , nothwendig machen. 
Die sicherste und zugleich vorteilhafteste Auslage mufs 



daher unstreitig diejenige seyn , wenn man die Klinge 
des Gegner« in halb Sccond halb Terz bindet, wobei 
der Arm gestreckt, die Fsnst aber hoch, der rechten 
Schulter wenigstens gleichgestellt wird , und die Schwä- 
che der Klinge nicht unter, sondern über die Faust des 
Gegners su liegen kommt. 

Die mit dieser Auslage verbundenen Blöfsen sind als- 
dann : Prim, untere Terz, obere Quart, untere Quart 
und polnische Quart. 

§• "»6. 

Die obern Hiebe fallen mit der krummen Klinge gern 
flach , sind überdies auch leichter all die untern zu pa- 
riren , daher man den Oberkörper besonders weit genug 
vorzulegen , den Unterleib dagegeu aber um so mehr ein- 
zuziehen hat, damit der letztere gleichsam von der Po- 
sition schon gedeckt ist. 

Da mit jedem obern Hiebe die Faust mehr als ge- 
wöhnlich gehoben werden mufs, wenn die rückwärts ge- 
krümmte Schwache der Klinge den Körper des Gegners 



too oben herein erreichen und treffeu soll, so int leicht 
einzusehen, dafs, wen« Dich der Parade eines obern Hie. 
bes sehr schnell eine untere Ten oder Quart nach dem 
Unterleib« gehauen wird, dieser untere Hieb alsdann 
nicht allein schwerer an pariren, sondern anch einer 
der gefährlichsten Hiebe seyn mnfs, besonders deshalb, 
weil die krumme Klinge tiefer als eine grade eindringt 
nnd daher der Unterleib , welcher nur von einer schwa- 
chen Haut bedeckt, von einer Kuochentiiitcrlace aber 
ganz entblödt Ist, sehr leicht aufgehauen werden kann. 

§. TT. 

8«U die krumme Klinge übrigens nicht flach, son- 
dern jederzeit mit der Schneide fallen, mithin diejenige 
Wirkung thun, die man sich gewöhnlich von derselben 
verspricht, so müssen aäramlliche Hiebe mit gutem 
Schwung und gleichsam bo-enartig gehauen werden, 
wodurch freilich eine gewisse Weitschweifigkeit unver- 
meidlich ist 

Besonders wirksam sind die Iiiehe, welch« mit über- 



heben oder auch mit Strich an der Klinge des Gegners 

hin gehauen werden. 

Sehr awcckmäfsig ist es, wenn sammlliche Hiebe 
mit der krummen Klinge fldfirig in die Luft gehauen 
werden, um dem Fausigelcule die nöthige Kraft zu ge» 
hen, alle Hiebe au gehöriger Zeit in ihrem Gange tu 
hemmen, damit das sogenannte Verhanen nicht vor- 
kommen kann. Dieses fclxerclüum ist sustrengeud , wenn 
es mit der nöthigen Aecuratcsse ausgezehrt werden soll. 
Besonders mufs man immer darauf sehen, dafs dabei 
eine gute Position tagenommen und bei jedem Hieb — 
er mag ein oberer oder unterer seju — torgetreten und 
uuter der Kaust hinweggesehen wird, damit der Kopf 
jederzeit von der Faust gedeckt bleibt. Man kann sich 
such eine Figur in Lebcnsgröfse an die Wand malen, 
weiche einen Fechter in Position uns gegenüber stehend 
darstellt, bei welcher man sich, alle nach derselben su 
führenden Hiebe, mit ihren dabei zu besehreibenden 
Bogen durch Linien vorseichnet. Alsdann braucht man 
sich nur einige Schritt« r«r dieselbe in guter Position 
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hinzustellen, um die Hiebe nach dn vorgescicluietcn 
Uoprnlinlen mit jedesmaligem Vortreteu de« rechten 
h uI*ch cijutuexcrclren, 

Boguiutrllge Hiebe •chacll und mit ganz gestreck- 
tem Arm zu schlage», ist »dm er, und kann nur durch 
die angealrengteate Cbnng rfsdurch erlangt «erde«, daf» 
man mit gut geliobi'tier Fault alle Hiebe, vor der oben 
abgegebenen Figur in Position stehend, fieilsig zu txer- 

jv -.! i .' ) •» )■::'{■ l ■ 

Oker die Paraden erlaube ich Dir nnr einige wenige 
Bemerkungen. Die innere obere Quart kann iwar eben 
sowohl mit Quart, ala mit halb Second halb Prim parirt 
werden; da aber die krumme Klinge nicht mit der Ge- 
schwindigkeit aich bewegen Iaht, auch der Oberkörper, 
wie schon gesagt, von der gekrümmten Schwäche der 
Klinge schwerer su erreichen und su treffen ist, so 
mächte ich hier der Quartparade , welche überdies we- 
niger Anstrengung erfordert, und nicht so leicht, wie 



die »ehr nachgiebige SeconUparade durchgehauen wer- 
den kann , den Vorsug geben. 

Sollte der Gegner eine vielleicht mit etwas liefer 
Faust geschlagene untere Quart mit halb Terz halb Quart 
pariren, und sehr schnell die obere Ten an der Klinge 
nachbauen, so kann man diese obere Ten auch mit ho- 
her quer vorgesetzter Quart pariren und die untere Ten 
nactihancn. Parirt er aber die iufscre untere Ten mit 
euer vorgesetzter Quart, und haut sehr schnell die obere 
Quart su der Klinge nach, so kann die obere Quart nicht 
anders, als mit halb Second halb Prim parirt werden. 

§. TO. 

Bei den Finten, dieselben mögen nun einfache oder 
doppelte sejn, pflegt man gern eine Blöke zn über- 
springen. So z. II. zeigt man die obere Quart, haut 
aber nicht die obere Ten, sondern überspringt diese 
Blöfse und haut mit Erfolg die untere Ters oder Prim 
nach dieser einfachen Finte, auch umgekehrt, man zeigt 
die untere Ten und haut die obere Qnart. Eben so 



Laun auch zuerst die obere Quart, alsdann die untere 
Ten gezeigt und dennoch die obere Quart oder Winkel- 
quart nach der doppelten Finte gehauen werden; oder 
man zeigt die untere Terz, obere Quart und haut die 
untere Terz oder Prim tu s. w. 

§. 80. 

Am Schiuwe rerdient noch erwähnt zu «erden, dafs 
e« Fechter ,giebt, «eiche mituoter die obere Qnart 
zwar mit Quart , aber doch ao pariren , dafs aie mit Zu- 
rücklegen dea Oberkörper« und zugleich mit Annahme 
de« rechten Fufses an dea linken , Fauitt und Klinge in 
der Quarlbewegung an aich ziehen und den Gegner auf 



solche Art vorbeihanen Imsen, algdann aber in die mit 
dem Vorhauen dea Gegner« verbundene Blofse «ehr 
schnell die obere Terz nachbauen. Eben dasselbe kann 
auch geschehen, wenn der Gegner Hie obere Terz haut, 
In welchem Fall die Faust und Klinge In der Terzbcwe- 
gnng angezogen, mit dem Verhauen dea Gegners aber 
die obere Quart narligehauen wird. Man nennt diese 
Lection „mit der Parade abziehen" und ist, wenn 
sie gelingt, von außerordentlichem Erfolg, besonders 
wenn der Gegner mit dem ganzen Arm und voller Kraft 
gehauen hat, wobei c« nicht selten so geschehen pflegt, 
dafs ihm In Ermangelung einea zu tretenden Gegenstan- 
des das Rappicr aua der Faust fallt. 
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